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Erſcheint täglich. Bezugspreis vierteljährlich bei Abholung von der Beihäftse | 
oder den Ausgabeſtellen in Thorn, Mocker und Podgorz 1,80 M., durch Boten 
frei ins Haus gebracht 2,25 M., bei allen Poſtanſt. 2 M., durch Briefträger 2,42 M. Druc und Ber 


Ar. 225. 


Seitungsbeſtellungen 


für das nächſte Vierteljahr werden ſchon jetzt von allen 
Poſtanſtalten entgegengenommen. 

Alle Briefträger ſind verpflichtet, in der Zeit vom 
15. bis 25. September Beſtellungen auf alle Zeitungen 
entgegenzunehmen, ſo daß der Weg zum Poſtamt 
erſpart wird. a 

Die „Thorner Zeitung“ koſtet vierteljährlich 
2 Mark, wenn vom Poſtamt abgeholt, und Mk. 2,42 
durch den Briefträger frei ins Haus. 


F 


Tagesschau. 
* Die Nachrichten vom Rücktritt des Mi⸗ 
niſters Möller werden dementiert. 


»Miniſter⸗Präſident Witte hatte geſtern eine 
längere Unterredung mit dem Präſidenten des Credit 
Lyonais. 


»Miniſterpräſident Witte äußerte ſich in einem 
Interwiew über die deutſch⸗ ruſſiſch ⸗ fran- 
36öſiſchen Beziehungen. 


* Ein neuer Kwilecki⸗ Prozeß in Poſen 
wurde wiederum vertagt. — Im Schneidemühler Pro⸗ 
zeß wurde die Beweisaufnahme fortgeſetzt. 


* Im Wahlkreis Eſſen iſt eine Stichwahl 
zwiſchen den Kandidaten des Zentrums und der So⸗ 
zialdemokratie erforderlich * 


Der franzöſiſche Geſandte in Venezuela erhob Pro⸗ 
teſt gegen die Schließ ung der franzöſiſchen 
Telegraphenſtation im Caracas. 


Nach einer Meldung aus Panama ſoll in Ko⸗ 
lumbien infolge eines Staatsſtreiches des Präſidenten 
Reyes eine Revolution ausgebrochen ſein. 


Beiträge zur Frage der 
Reichsfinanzreiorm, 
II 


Die Erbſchaftsſteuer. 

Es iſt eine durch die Erfahrung beſtätigte 
Tatſache, daß jeder um ſo eifriger für eine 
Steuer eintritt, je weniger er ſelbſt durch dieſe 
belaſtet wird, und daß er um ſo energiſcher 
gegen ſie Front macht, je mehr er an ihrer 
Aufbringung beteiligt iſt. Dieſe Tatſache tritt 
auch in dem Für und Wider der Meinungen 
zu der in Ausſicht genommenen Reichserb⸗ 
ſchaftsſteuer aufs Neue zu Tage. Die Erbſchafts⸗ 
ſteuer iſt in der Hauptſache eine Steuer für 
die beſitzenden Klaſſen, infolgedeſſen finden 
ſich hier ihre ausgeſprochenſten Gegner, die 
die verſchiedenſten Bedenken gegen ſie in's 
Feld zu führen willen. Gemäß dieſem Prin⸗ 
zip wird der Standpunkt der Steuergegner 
am energiſchſten durch die preußiſchen Konſer⸗ 
vativen vertreten. Sobald die Ausſichten einer 
Reichserbſchaftsſteuer greifbare Formen aufzu⸗ 
nehmen begannen, haben ſie mit allen Mitteln 
gegen eine ſolche mobil gemacht. Sie richteten 
„die eindringliche Mahnung an die preußiſche 
Regierung, bei der Reichsfinanzreform von 
allen direkten Steuern, auch von einer Reichs⸗ 
erbſchaftsſteuer, abzuſehen“ und Graf von 
Mirbach ſprach ſich gleichfalls gegen eine 
Reichserbſchaftsſteuer aus, die er, ſpweit fie 
auch die Abkömmlinge des Erblaſſers heran⸗ 
zieht, als „eine der ungerechteſten Vermögens⸗ 
konfiskationen“ bezeichnete. 

Zum Glück für die etwas weniger an den 
eigenen Beutel denkenden, dafür aber mit 
etwas mehr ſozialem Empfinden ausgeſtatteten 
Steuerzahler werden im Reich, anders als in 
Preußen, die Geſetze nicht allein von den Kon⸗ 
ſervativen gemacht. Daher ſah ſich auch Frh. 
v. Rheinbaben, der preußiſche Finanzminſſter, 
ſo ſehr er im Herzen die Anſicht ſeiner kon⸗ 
ſervativen Freunde teilen mag, veranlaßt, ſeine 
Erklärung auf die „Mahnung“ des Abg. von 
Heydebrand dahin zu beſchränken, daß von 
der Abſchaffung der preußiſchen Erbſchafts⸗ 
ſteuer nicht die Rede ſein könne, im übrigen 


die Frage, ob überhaupt eine Reichserb⸗ 
ſchaftsſteuer geſchaffen werden ſoll, offen 
zu laſſen. 


In Steuerfragen muß ebenſo wie in allen an⸗ 
dern politiſchen Fragen immer mit dem Er⸗ 
reichbaren gerechnet werden. So wünſchens⸗ 
wert es an ſich wäre, den Ertrag einer Reichs⸗ 
erbſchaftsſteuer allein in den Reichsſäckel fließen 
zu laſſen, ſo wenig wird man ſich der Einſicht 


Begründet 
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verſchließen können, daß an dieſer Forderung 
die Steuer im Bundesrat überhaupt ſcheitern 
würde, da ſie für einige, allerdings eine Min⸗ 
derheit der Bundesſtaaten, eine ins Gewicht 
fallende Einnahmequelle darſtellt. Preußen 
gewinnt heute aus der Erbſchaftsſteuer einen 
Ertrag von rund 11 Millionen Mk. Ferner 
ſtellten ſich nach den Berechnungen von Schanz 
im Durchſchnitt der Jahre 1894 96 die Ein⸗ 
nahmen aus der Erbſchaftsſteuer in Elſaß⸗ 
Lothringen auf 3,1 Millionen Mk. in Bayern 
2, Mill. M., in Hamburg 1,8 Mill. Mz., 
in Sachſen 1,3 Mill. Mk., in Württemberg 
862,000 Mark. in Baden 865,000 Mark, in 
Heſſen 479,000 Mk., in Bremen 390,000 Mk., 
in den anderen Staaten bewegte ſich der Er⸗ 
trag zwiſchen 150,000 und 6000 Mk. Heute 
werfen die deutſchen Erbſchafts⸗ und Schen⸗ 
kungsſteuern einen Brutto⸗Ertrag von etwa 
27 Millionen Mk. ab. 

Angeſichts dieſer Tatſache wird man ſich 
mit einem Kompromiß dahingehend einver⸗ 
ſtanden erklären müſſen, daß bei der Schaffung 
einer Reichserbſchaftsſteuer den Einzelſtaaten 
diejenigen Beträge, die ſie heute aus ihrer 
Erbſchaftsſteuer gewinnen, geſichert und ihnen aus 
dem Extrage der event. Reichsſteuer ausgezahlt 
werden. In dieſer Richtung würden ſich auch 
die Vorſchläge der Regierung in ihrer zum 
Herbſt zu erwartenden Reichsfinanzreformvor⸗ 
lage bewegen. 

Für die Ausgeſtaltung der Reichserbſchafts⸗ 
ſteuer wird man, damit ſie überhaupt einen 
gegenüber dem Reichsfinanzbedarf nennens⸗ 
werten Betrag abwirft und nicht zu einer 
bloßen „Vorſpiegelung ſozialer Tatſachen“ her⸗ 
e 1 een aufſtellen 
mttifar In fe- tagton n 
denen eine Etdſchaftsſteuer ernuben” Wird, er⸗ 
faßt dieſe nur die Seitenlinien des Erblaſſers. 
Die Verwandten aufſteigender Linien und die 
Ehegatten werden nur in wenigen Fällen, die 
Abkömmlinge, abgeſehen von Elſaß⸗Lothringen, 
Lübeck und Hamburg, nirgends beſteuert. 
Eine Progreſſion des Steuerfußes beſitzt nur 
Hamburg. 

Als Grundnormen einer Reichserbſchafts⸗ 
ſteuer müſſen unbedingt aufgeſtellt werden: Be⸗ 
ſteuerung aller Erbanfälle von einer beſtimm⸗ 
ten Höhe ab, die aber nicht über 10 000 Mk. 
liegen dürfe, Steigerung der Abgabe mit der 
Entfernung des Verwandtſchaftsverhältniſſes, 
ſowie innerhalb der einzelnen Verwandtſchafts⸗ 
klaſſen Progreſſion des Steuerfußes mit der 
Höhe des ererbten Vermögens. Dieſe Grund⸗ 
ſätze liegen z. B. der engliſchen, der gegen⸗ 
wärtig beſtausgebauten Erbſchaftsſteuer zu 
Grunde. ö 

Gelingt es, auf dieſer Baſis eine Reichs⸗ 
erbſchaftsſteuer aufzubauen, ſo wird man auch 
auf Erträge aus ihr rechnen können, die in 
erheblichem, ja vielleicht vollſtändigem Maße 
die Lücke im Einnahmeetat des Reiches aus⸗ 
füllen. England zieht bei einer Belaſtung von 
6,60 Mk. pro Kopf der Bevölkerung aus 
ſeiner Erbſchaftsſteuer einen Betrag von rund 
270 Mill. Mk., Frankreich bei einer Belaſtung 
auf den Kopf von 3,95 Mk. rund 150 Mill. 
Mark. In Deutſchland, mit ſeinem Geſamt⸗ 
betrage von rund 27 Mill. Mk., iſt die höchſte 
Kopfbelaſtung — nämlich in Hamburg — 
2,74 Mk., in der Mehrzahl der deutſchen 
Staaten ſchwankt ſie zwiſchen 0,42 und 0,95 
Mark. Wird man auch angeſichts des größeren 
Nationalvermögens in England nicht eine gleich 
ſtarke Erbſchaftsſteuerbelaſtung für Deutſchland 
befürworten wollen, ſo leuchtet doch ein, daß 
ein Erbſchaftsſteuerertrag von rund 124 Mill. 
und eine dementſprechende Geſtaltung der 
Reichserbſchaftsſteuer keine übermäßige Be⸗ 
laſtung des Erbanfallvermögens darſtellen würde, 
um ſo mehr, da ſich der Steuerdruck nach der 
Leiſtungsfähigkeit abſtufen würde. In dieſem 
Falle würden nach Auszahlung des Anteils 
der Einzelſtaaten dem Reich noch rund 100 
Millionen verbleiben. 


Außer ihrer finanziellen Ergiebigkeit und 
der Möglichkeit ihrer Abſtufung nach der 
Leiſtungsfähigkeit ſprechen für die Reichserb⸗ 
ſchaftsſteuer noch verſchiedene weitere Gründe. 
Ihre Erhebung iſt mit verhältnismäßig gerin⸗ 
gen Schwierigkeiten verknüpft, für ihre gleich⸗ 
mäßige Durchführung iſt in dem Bürgerlichen I 
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Geſetzbuch eine Bürgſchaft gegeben. Endlich 
iſt, was für die Aufſtellung der Bilanzierung 
des Etats ins Gewicht fällt, angeſichts der 
Zahl von 60 Millionen Steuerpflichtigen, auf 
Grund des Geſetzes der großen Zahlen auf 
einen ziemlich gleichmäßigen Jahresertrag zu 
rechnen. Angeſichts dieſer Tatſachen kann der 
übrigens mehr traditionelle als durch poſitive 
Tatſachen begründete Einwand, daß die Erb⸗ 
ſchaftsſteuer als direkte Steuer den Einzel⸗ 
ſtaaten verbehalten bleiben müſſe, nicht aus⸗ 
ſchlaggebend ins Gewicht fallen. Es mag 
übrigens hierbei daran erinnert werden, daß 
dieſer Einwand ſchon dadurch hinfällig wird, 
daß die Erbſchaftsſteuer als eine Umſatzſteuer 
auch zu den indirekten Steuern gezählt wer⸗ 
den kann. Die Erbſchaftsſteuer beſitzt jeden⸗ 
falls den Vorzug, daß ſie nur den leiſtungs⸗ 
fähigen Teil der Bevölkerung trifft und außer⸗ 
dem bei entſprechendem Ausbau genügende 


Einnahmen zur Deckung des Reichsdefizits 
gewährleiſtet. In dem nächſten Artikel werden 
wir die finanziellen und ſozialpolitiſchen Wir⸗ 
kungen einer Bier- und Tabahkſteuer ausführ⸗ 
lich darlegen. S. R. 


Die Nachricht von dem Rücktritt des 
Handelsminiſters Möller wird faſt in der 
geſamten Preſſe dahin aufgefaßt, daß der 
„Berliner Lokalanzeiger“ ſich mit der Ver⸗ 


ee Berühie auen 


Bankwelt gemacht habe. Die „Deutſche Tages: 
zeitung“ erfährt, daß ihre ſofort ausgeſprochene 
Vermutung, der Handelsminiſter denke 
nicht an ſeinen Rücktritt, vollkommen 
begründet iſt. 


Reichstags⸗Erſatzwahlen. Bei der Reichs⸗ 
tagserſatzwahl im Stadt⸗ und Landkreiſe Eſſen 
wurden 85 984 Stimmen abgegeben. Giesberts 
(Zentrum) erhielt 35 500, Gewehr (Soz.) 28 726 
und Niemer (natl.) 17 866 Stimmen. Es iſt 
Stichwahl zwiſchen Gieberts und Gewehr er⸗ 
forderlich, die am 28. September ſtattfindet. — 
Neben den vier nominierten Kandidaturen zur 
Reichstagserſatzwahl in Eiſenach beabſichtigt nun 
auch der Bund der Landwirte gleichsfalls einen 
Sonder kandidaten aufzuſtellen. Eine 
diesbezügliche Verſammlung iſt bereits auf den 
26. September in Eiſenach angeſetzt worden. 
Das Zentrum hat keinen eigenen Reichstags⸗ 
kandidaten für die Erſatzwahl aufgeſtellt, ſondern 
wird der „Köln. Ztg.“ zufolge für den frei⸗ 
ſinnigen Kandidaten ſtimmen. 


Die Verdächtigungen Deutſchlands in 
der engliſchen Preſſe nehmen kein Ende. So 
gehört, wie offiziös aus der Wilhelmſtraße 
mitgeteilt wird, das Gerücht von Landerwerb 
auf der Inſel Thaſos zum Zweck der An⸗ 
legung einer Kohlenſtation für die 
deutſche Kriegsflotte zu den Tendenz⸗ 
lügen, die ſeit geraumer Zeit ſyſtematiſch ver⸗ 
breitet werden, um die Friedensliebe Deutſchlands 
zu verdächtigen und das Deutſche Reich als 
den Unruheſtifter im Kreiſe der ruhebedürftigen 
Völker Europas hinzuſtellen. In Wahrheit iſt 
niemals wegen Anlegung einer Kohlenſtation 
weder auf Thaſos noch auf einer andern 
Inſel des Mittelmeeres verhandelt worden. 


Ueber die kubaniſchen Handelsbe⸗ 
ziehungen bringt die „Köln. Ztg.“ folgende 
Mitteilungen aus Kuba: „Vor einigen Tagen 
berichtete die „Morning Poſt“ durch den Ein⸗ 
ſpruch der Vereinigten Staaten gegen den 
Abſchluß von Handelsverträgen zwiſchen 
europäiſchen Ländern und Kuba ſolle ein Schlag 
gegen Deutſchland geführt werden, das zuerſt 
mit den weſtindiſchen Staaten und Südamerika 
über Handelsverträge unterhandeln wolle, um 
der Union gegenüber gewappnet zu ſein. 
Davon iſt keine Rede. Wir können beſtimmt 


verſichern, daß zuerſt mit den Vereinigten 


Staaten unterhandelt wird.“ — Ganz klar iſt 
dieſes Dementi nicht. Jedenfalls wird aber 
die Mitteilung der „Morning Poſt“ beſtätigt, 
daß die Vereinigten Staaten ſich bei den 
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Handelsvertragsverhandlungen die Priorität 
geſichert haben. 1 


Witte in Berlin. Gelegentlich ſeines Auf⸗ 
enthalts in Deutſchland beabſichtigt Witte auch 
eine Audienz beim Kaiſer nachzuſuchen. Der 
Beſuch iſt, wie von informierter Seite verlautet, 
auf die Initiative des Zaren zurückzuführen. 
Witte iſt vom Zaren erſucht worden, ſeinen 
Aufenthalt im Auslande dazu zu benutzen, na⸗ 
mentlich in Frankreich und Deutſchland die lei⸗ 
tenden Staatsmänner dafür zu gewinnen, daß 
nicht nur die zweite Haager Konferenz 
geſichert wird, ſondern daß auch eine Verſtän⸗ 
digung über ein gemeinſames Vorgehen der 
intereſſierten Mächte in Oſtaſien erzielt wird. 

Internationale Wirtſchaftskongreſſe. Im 
Anſchluß an die Weltausſtellung in Lüttich 
finden in Belgien eine Reihe von wichtigen 
internationalen Kongreſſen ſtatt. Bereits getagt 
haben in Lüttich der internationale Kongreß 
für gewerblichen Rechtsſchutz und der andels⸗ 
Rammer- und Vereins⸗Kongreß. Von 24. bis 
28. September wird zu Mons der Weltwirt⸗ 
ſchaftskongreß ſtattfinden. Der Kongreß um⸗ 
faßt 6 Abteilungen. 1. Unterricht, 2. Inter⸗ 
nationale Statiſtik, 3. Wirtſchafts⸗ und Zoll⸗ 
politik, 4. Marinefragen, 5. Ausbreitung der 
Ziviliſation in neuen Ländern, 6. Mittel und 
Wege der Expanſion, Privatinitiative, amtliche 
Unterſtützung, direktes Vorgehen der Regierung 
und ihrer Vertreter. Der Weltwirtſchafts⸗ 
kongreß zu Mons ſoll den Abſchluß aller der 
internationalen Kongreſſe bilden, die ſich mit 
Fragen des Wirtſchaftslebens beſchäftigen. 
Er wird vom Könige der Belgier perſönlich 


eröffnet und von zahlreichen Abgeſandten aus 
aer 00 länder g. belucht werden, da berelts 
wichtigſten Fragen, die der Kongreß zu einem 


praktiſchen Ergebnis bringen ſoll, gehört die 
Begründung eines periodiſchen inter⸗ 
nationalen Wirtſchaftskongreſſes und eines 
Kongreßbureaus, das gleichzeitig ſtändige 
Beziehungen zwiſchen den Handelskammern 
und wirtſchaftlichen Vereinen aller Kultur⸗ 
ſtaaten aufrecht erhalten ſoll. Die Anregung 
zur Begründung des internationalen Kongreſſes 
iſt von Deutſchland ausgegangen. Auf Veran⸗ 
laſſung des Handelsvertragsvereins hatte am 
18. und 19. Mai d. Js. in Berlin eine inter⸗ 
nationale Wirtſchaftskonferenz, unter dem Vorſitz 
des Kommerzienrats Münſterberg getagt die 
über Erwarten günſtig und erfolgreich verlaufen 
iſt. Auf dem Kongreſſe zu Mons wird daher 
den deutſchen Abgeſandten eine beſonders 
wichtige Rolle zufallen. Aus dieſen Gründen 
iſt es dringend notwendig, daß unſer Vaterland 
durch eine möglichſt große Anzahl Abgeordneter 
vertreten iſt. Auch die Handelskammer 
zu Thorn wird deshalb durch ihr Mitglied, 
Herrn Joſef Houtermans auf dem 
Weltwirtſchaftskongreſſe zu Mons vertreten ſein. 


Sozialdemokratiſcher Parteitag. In der 
Vormittags⸗Sitzung am Mittwoch wurde die 
Debatte über die parlamentariſche Tätigkeit 
der Fraktion eröffnet. Adler⸗Kiel forderte 
entſchiedeneres Auftreten gegen die preußiſche 
Zwangspolitik in Nordſchleswig. Abg. Bern⸗ 
ſtein ſprach über die Ohnmacht des 
Reichstags gegenüber den Maßnahmen 
der Reichsregierung in der auswärtigen Politik. 
Dieſe Ohnmacht werde verſtärkt durch den 
Reichstagspräſidenten. Er unterſchreibe durch⸗ 
aus nicht alles, was über den Grafen Balle⸗ 
ſtrem geſchrieben worden ſei. Aber er halte 
Balleſtrem für den gefährlichſten Reichstags⸗ 
präſidenten inbezug auf die Rechte des Reichs⸗ 
tags, den wir bisher gehabt hätten. Seine 
joviale Art habe etwas Beſtechendes an ſich, 
und er verſtehe es wie kein anderer, den 
Reichstag herabzuſetzen. Zum Parlamentarismus 
gehöre auch das Recht der Minderheit, das 
durch die Lex Gröber in unerhörter Weiſe 
beſchränkt ſei. Leider ſeien die Parteien im 
Reichstage ſo geartet, daß ſie kein Empfinden 
dafür hätten, in welcher ungeheuerlichen 
Weiſe die Rechte des Reichstages durch die 
Anderung der Geſchäftsordnung, 
die ein wichtiger Teil der Verfaſſung ſei, 
verkürzt worden ſeien. Er habe das Gefühl, 
daß die Ohnmacht des Reichstages nicht allen 
Parteigenoſſen klar zum Bewußtſein komme. 
Auch hier gelte wohl das Wort Bambergers: 


„Hunde find wir ja doch!“ (Große Unruhe.) 
In anderen Ländern haben wir nicht eine ſo 
ſtarke Arbeiterbewegung wie in Deutſchland, 
aber ſie erſetzen, was ihnen an Zahl fehlt, 
durch ihre Ungebärdigkeit. (Erneute Unruhe.) 
Ledebour wandte ſich ſcharf gegen die Außerungen. 
Der Ausdruck „Hunde ſind wir ja doch!“ 
ſei jo deplaciert wie möglich. Er habe jo 
etwas von einem Parteigenoſſen auf einem 
Parteitage noch nicht gehört. (Lebhafte Zu⸗ 
ſtimmung.) Bernſtein habe die Beſetzung von 
Kiautſchou gebilligt, und Bülow habe der 
Fraktion darauf ja auch mit großem Geſchick 
den „großen ſozialiſtiſchen Theoretiker“ ent⸗ 
gegengehalten. Er halte die Beſetzung für 
den törichtſten Streich, den je die Regierung 
des Deutſchen Reiches verübt habe. Freiwaldt⸗ 
Pankow meinte, die Miniſter ſchienen den 
Reichstag für das zu halten, was ſie ſelber 
ſeien: für einen Handlanger. „Unſere Fraktion 
muß ruppiger auftreten.“ Sie ſoll nicht ſo 
parlamentariſch handeln, ſondern die Dinge 
beim richtigen Namen’ nennen. — Nach An⸗ 
nahme verſchiedener Anträge begann die Ver⸗ 
han lung über die Maifeier. 

„Die Affäre Kasprzak“. In Sachen Kas⸗ 
przak hatten fünf ſozialdemokratiſche Abge⸗ 
ordnete bekanntlich eine Eingabe an das Ber⸗ 
liner Auswärtige Amt gerichtet, auf die nun 
der Beſcheid des Staatsſekretärs erfolgt iſt: 
Auf die Eingabe hin hat das deutſche Aus⸗ 
wärtige Amt Schritte bei der ruſſiſchen Re⸗ 
gierung unternommen und dabei aus dem Be⸗ 
richt des Generalkonſulats in Warſchau er⸗ 
fahren, daß Kasprzak am 27. April 1904 zwei 
Polizeioffiziere, einen Rittmeiſter und einen 
Stabskapitän und drei Poliziſten ohne ſelbſt 
tätlich angegriffen zu ſein, erſchoſſen hat, als 
dieſe Beamten eine revolutionäre Druckerei auf⸗ 
heben wollten. Kasprzak wurde wegen 
vierfachen Mordes unter Anklage 
geſtellt, und nachdem nach einjähriger Beobach⸗ 
tung von dem Zivilgericht feine Zurechnungs⸗ 
fähigkeit feſtgeſtellt worden war, vom Kriegs⸗ 
gericht zum Tode verurteilt. Um die Voll⸗ 
ſtreckung des Urteils zu inhibieren, richtete die 
Gattin des Kasprzak ein Gnadengeſuch an den 
Zaren, während ſein Verteidiger gegen das 
Urteil die Kaſſationsklage erhob. Die Voll⸗ 
ſtreckungsbehörde hatte den Beſcheid auf das 
Gnadengeſuch nicht abgewartet, da ein geſetz⸗ 
licher Zwang zum Aufſchub nach ruſſiſchem 
Recht nicht beſteht. Auch die Weitergabe der 

Kaſſationsklage an das Obermilitärgericht in 

Petersburg wurde von dem Generalgouverneur 

abgelehnt auf Grund des Artikels 1401 der 
ruſſiſchen Militärgerichtsordnung, die, ihm die 

8 Skiage für alle Fälle geſtattet, in denen er 
„edteſe für notwendig erachten ſollte. Da dieſe 
Auslegung dieſes Artikels in der ruſſiſchen 
Polizeipraxis eine verſchiedene iſt, wird die 
deutſche Regierung noch Schritte zur ge⸗ 
nauen Feſtſtellung dieſes Punktes 
unternehmen. Nach der in ſachverſtändigen und 
unparteiiſchen ruſſiſchen Kreiſen herrſchenden 
Anſicht würde infolge der Schwere der be⸗ 
gangenen Straftat, wie das Generalkonſulat 
hervorhebt, die Durchführung der Kaſſations⸗ 
klage an der militärger 'Htlihen Entſcheidung 
nichts zu ändern ver nocht haben. — Der 
„Vorwärts“ iſt mit dieſem Beſcheide nicht zu⸗ 
frieden, ſondern kündigt einen Artikel an, der 
zeigen ſoll, daß das Schreiben des Herrn von 
Richthofen nichts anderes bedeute, als eine 
amtliche urkundliche Feſtſtellung eines drei⸗ 
fachen Juſtizmordes. 

Zur Beteiligung von Beamten an 
Konſumvereinen ſagt das ſächſiſche Miniſterium 
in einer neuerlichen Verordnung, es weiſe bei 
jeder ſich bietenden Gelegenheit die unterſtellten 
Behörden darauf hin, daß gegenüber den Be⸗ 
ſtrebungen zur Gründung von Beamteneinkaufs⸗ 
und Konſumvereinen völlige Neutralität 
zu beobachten und der Wettbewerb ſolcher 
Vereine gegen den Kaufmannsſtand und das 
Kleingewerbe in keiner Weiſe zu begünſtigen 
ſei. Die Genehmigung zur Übernahme einer 
Beſchäftigung oder Stelle im Vorſtand, Ver⸗ 
waltungs⸗ oder Aufſichtsrat einer Erwerbs⸗ 
genoſſenſchaft durch einen Staatsbeamten werde 
nur in ganz beſonderen Fällen und unter An⸗ 
wendung der größten Vorſicht erteilt werden. 

Wie Unruhen in den Kolonien ent⸗ 
ſtehen. Die „Kölniſche Zeitung“ meldet aus 
Berlin: „Es kann nach dem, was ſchon 
bekannt iſt, keinem Zweifel 

daß die Unruhen unter den Eingeborenen 
im nordweſtlichen Teil des 


„Art und Weile zurückzuführen ſind, wie in 
dieſem Gebiete der Kautſchuk⸗ 
handel betrieben wird. Zur Zeit 
ſtreiten ſich die Vertreter der Geſellſchaft 
Süd⸗Kamerun und die der Küſtenfirmen darüber, 
wer eigentlich der ſchuldige Teil iſt. Aus den 
gegenſeitigen ſich einander gegenüberſtehenden 
Behauptungen iſt natürlich keine Klarheit zu 
gewinnen, obwohl nicht direkt beteiligte Kreiſe 
dazu neigen, den größten Teil der Schuld, den 
Kültenfirmen beizumeſſen. Bei dieſer Lage der 
Dinge iſt es mit Freuden zu begrüßen, daß 

die Kolonialregierung ſchon ſeit längerer Zeit 
eingehende Erhebungen über die Urſachen der 
Unruhen anſtellt. Wie wir erfahren, hat vor 


unterliegen, 


1 Konzeſſions⸗ 
gebietes der Geſellſchaft Süd⸗Kamerun auf die 


einiger Zeit die Kolonialregierung auch dem 
Gouverneur anheimgeſtellt mit dem Abſchluß 
der Erhebungen einen richterlichen Beamten 
zu betrauen.“ 

Kein Aufſtand in Schantung. Aus 
Tientſin wird gemeldet: Chineſiſche Blätter 
hatten einen Aufſtand in Schantung ange⸗ 
kündigt, Ermittelungen der deutſchen Ge⸗ 
ſandtſchaft in Peking haben ergeben, daß keine 
Gefahr für die Deutſchen in Schautung bisher 
vorhanden iſt. Der 16. September iſt überall 
ruhig vorübergegangen. 


SIN 


Rußland. 


Ruſſiſche Beſtellungen in England? Die 
ruſſiſche Regierung unterhandelt, wie „Daily 
News“ von gutunterrichteter Seite erfährt, mit 
einer Gruppe britiſcher Kriegsſchiffswerften und 
Geſchützgießereien über die Erteilung ſämtlicher 
Aufträge an Schlachtſchiffen, Kreuzern, Torpe⸗ 
dojägern und Torpedobooten für die ganze neu⸗ 
zubauende ruſſiſche Flotte. 

Norwegen. 

Mit dem Gedanken einer norwegiſchen 
Republik beginnt man in Norwegen ſich zu 
befreunden. Das „Dagbladet“ in Chriſtiania 
tritt für eine Republik ein, da eine Not⸗ 
wendigkeit fürein Königtum nicht 
länger vorzuliegen ſcheine. Jeden⸗ 
falls, meint das Blatt, müſſe das Volk gehört 
werden, bevor eine Staatsform feſtgelegt werde. 

Südamerika. 

Staatsſtreich in Columbien. Nach einer 
bisher noch unbeſtätigten Depeſche aus Pana⸗ 
ma hat am 8. September in Bogota Präſident 
Reyer ſich zum Diktator erklärt und die Mit⸗ 
glieder desoberſten Gerichtshofes 
gefangen genommen. Der Pöbel griff 
ſeinen Palaſt an, die Truppen gaben Feuer 
und viele Perſonen wurden verwundet und ge⸗ 
tötet. In Antioquia und Santander brachen 
Empörungen aus. 


> 


Kulm⸗Thorn⸗Brieſener Kreisgrenze, 20. September. 
Geſtern nachmittag zwiſchen 4 und 6 Uhr brach bei 
ein Schadenfeuer aus. Es ſind abgebrannt: end venhſtalt 
nebſt Wintervorrat und ein Gaſtſtall nebſt einem Holz⸗ 
ſchauer. Die Brandurſache iſt bis dahin unbekannt. 

ff. Culmſee, 20. September. Der heutige 
Pferdemarkt zeigte einen auffälligen Mangel an 
Auftrieb. Die wenigen vorhandenen Pferde wurden 
ſehr begehrt und auch gut bezahlt. Der Viehmarkt 
dagegen war reich beſchickt. Trotzdem war der Ge⸗ 
ſchäftsgang ſchleppend, da es an Kaufluſtigen fehlte. 

Brieſen, 20. September. Das von hier 
ſtammende Dienſtmädchen Pulawski hat in 
Stegartowiß, wo ſie diente, ihr neugeborenes 
Kind heimlich beſeitigt. Sie behauptet, 
daß das Kind bald nach der Geburt verſtorben 
und dann heimlich von ihr an einer Stelle bei 
Bozamenka vergraben worden ſei. Eine nähere 
Unterſuchung iſt eingeleitet. 

Gollub, 20. September. Am Sonntag 
ſprachen vor einer hier zuſammenberufenen 
polniſchen Verſammlung die Redakteure 
Brejski aus Thorn und Sobiechowski aus 
Graudenz. Sie empfahlen den polniſchen 
Arbeitern und Handwerkern den Anſchluß an 
die in Bochum beſtehende polniſche Arbeiter⸗ 
und Handwerkervereinigung. Tatſächlich traten 
auch ſogleich 60 anweſende Perſonen bei. Es 
iſt unglaublich, wie ſelbſt der ärmſte Pole den 
ziemlich hohen Beitrag (25 Pf. wöchentlich und 
50 Pf. Eintrittsgeld, alſo etwa das Zwei- bis 
Vierfache der oft ſo drückend empfundenen 
Jahresſteuer) gern auf ſich nimmt, wenn es 
ſich um die Verfolgung politiſcher Ziele 
handelt. 

Graudenz, 20. September. Die hieſige 
Strafkammer verurteilte heute in fünfſtündiger 
Verhandlung den Druckereibeſitzer und Reichs⸗ 
tagsabgeordneten Viktor Kulerski wegen Preß⸗ 
vergehens (Aufreizung zum Klaſſenhaß durch 
einen von ihm verfaßten, in der „Gazeta 
Grudziadzka“ veröffentlichten Artikel) zu z wei 
Monaten Gefängnis und Tragung 
ſämtlicher Koſten des Verfahrens. 

Marienburg, 20. September. Verhaftet 
wurde heute ein ſchon längſt geſuchter 
alter Zuchthäusler, der Arbeiter Wilhelm 
Krolikowski aus Stadt⸗Kalthof, der kürzlich in 
der hieſigen Loge einen Einbruchdiebſtahl ver⸗ 
übte und eine Anzahl von Enten geſtohlen hatte. 

Stuhm, 20. September. Zu dem heutigen 
Vieh⸗ und Pferdemarkt war der An⸗ 
trieb mittelmäßig. Händler hatten ſich aus 
allen Gegenden in großer Anzahl eingefunden 
Für Milchkühe wurden 300-400 Mark 
gezahlt; für Jungvieh bis 120 Mk.; für 
Pferde in mittlerer Qualität 500 Mk. 

Elbing, 20. September. In dem benach⸗ 
barten Pangritz⸗Kolonie überfiel eine Rotte 
von Arbeitern den wegen ſeines Dienſteifers 
gefürchteten Pol izeiſergeanten Preiſchkat. 


geſchäft. Die Schwierigkeiten ſind 


Grenze. 


Der Überfallene erhielt Meſſerſtiche an Kopf, 
Geſicht, Arm und Leib. Der Polizeiſergeant 
Schrock befreite den Überfallenen aus ſeiner 
unangenehmen Lage. 


Tiegenhof, 20. September. Verhaftet 


und in das hieſige Gerichtsgefängnis gebracht 
wurde der 16jährige Arbeiter Heinrich Tötz 
aus Pragenau, der am Sonntag mit dem Arbeiter 
Platt aus Danzig gezecht und im Branntwein⸗ 
rauſch den Platt mit ſeinem Taſchenmeſſer er⸗ 
ſtochen hatte. 


Danzig, 20. September. Die verheirateten 


Arbeiter der Waggonfabrik erhielten auf An⸗ 
ordnung des Direktors, Regierungsrat Schrey, 
am letzten Lohntage pro Mann 1 M. und für 
ihre Kinder je 25 
ausgezahlt. 


Pf. Teuerungszulage 
Danzig, 20. September. Auf der hieſigen 


kaiſerlichen Werft findet der Stapellauf 
des Kreuzers „Erſatz Alexandrine“ 
nunmehr beſtimmt am Sonnabend, den 23. 
September 


ittags 12 Uhr ſtatt. Die Taufe 
auf den Namen „Danzig“ erfolgt, wie ſchon 
gemeldet, durch den Bürgermeiſter Ehlers in 
Gegenwart des Staatsſekretärs des Reichs⸗ 


marineamts, des Oberwerftdirektors und der 


geludenen Gäſte, zu denen in erſter Linie die 
Mitglieder des Magiſtrats und der Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung zu Danzig gehören. 
Abends 6 Uhr gibt dann die Stadt Danzig 
zur Feier der Taufe ein Feſtmahl im Artus⸗ 
hof, zu welchem der Staatsſekretär des Reichs⸗ 
marineamts, ſeine Begleitung ſowie die Spitzen 
der Marine⸗, Militär⸗ und Zivilbehörden ein⸗ 
geladen find. Der neue Kreuzer hat eine Länge 
von 103,80 Meter, eine Breite von 13,20 Meter. 
und einen Tiefgang von 5 Meter. Die Waſſer⸗ 
verdrängung beträgt 2520 Tonnen, die Maſchinen 
haben 10000 Pferdekräfte. Die Fahrge⸗ 
ſchwindigkeit beläuft ſich auf die enorme Höhe 
von 23 Knoten. Die Beſatzung iſt 286 Köpfe 
ſtark. Der Kreuzer führt 10 Stück 10,5 Zenti⸗ 
meter⸗ und 10 Stück 3,7 Zentimeter⸗Geſchütze 
und hat 2 Torpedoausſtoßrohre. Die Kiel⸗ 
legung des Kreuzers erfolgte am 11. Auguſt 
1904. Ende 1907 wird das Schiff zum Dienſt 
ferti geſtellt fein. 0 

Danzig, 20. September. Schon wieder 
iſt unſere Handelswelt von einer finanziellen 
Kataſtrophe betroffen worden. Die hieſige an⸗ 
geſehene und in weiten Kreiſen bekannte Firma 
H. Bartels u. Co., Inhaber Felix v. Kolkow, 
iſt in Zahlungsſchwierigkeiten ge⸗ 
raten. Die Firma iſt bekanntlich Pächterin 
der ſtädtiſchen Großen Mühle und betreibt 
außerdem noch ein ſehr ausgedehntes Getreide⸗ 
4 e en 92 8 
eb  Niffanang- Brritcbaufiibren; Sta 
durch mißglückle Getreideſpekulationen entſtan⸗ 
den ſind. Es wird verſucht, ein Arrangement 
herbeizuführen. Ob dieſes aber gelingt, iſt 
bei den großen Verpflichtungen, die die Firma 
auch für Lieferungsgeſchäfte uſw. hat, im 
Augenblick noch nicht klar zu überſehen. 

Drengfurt, 20. September. Eine große 
Feuersbraunſt wütete in der Nacht von 
Sonnabend zu Sonntag um 12 ½ Uhr auf der 
nahe gelegenen Förſterei „Belauf Stein“, die 
Förſter Zeidler verwaltet. Die Förſterei iſt auf 
Stumpf und Stiel bei dem ſtark wehenden 
Winde niedergebrannt, da Hilfe nicht ſofort am 
Platze ſein konnte. Familie 3., die ihre Schlaf⸗ 
ſtube in den oberen Räumen des mit Schindeln 
gedeckten Hauſes hatte, wäre ums Leben ge⸗ 
kommen, wenn nicht das kleinſte ihrer Kinder 
ſich um die Zeit des Entſtehens des Feuers ge⸗ 
meldet hätte. Nur mit den allernotdürftigſten 
Kleidungsſtücken verſehen, die Kinder faſt nackt, 
eilte die Familie nach unten, wo die Flammen 
bereits hell emporloderten. Die Familie 
hat alles verloren. Von dem Inven⸗ 
tarium iſt mit knapper Not nur das Vieh ge⸗ 
rettet worden, da auch die Wirtſchaftsräume 
ein Raub der Flammen wurden. Förſter 3. 
erleidet einen großen Schaden. — Das Feuer 
ſoll, wie die „Raſtenburger Zeitung“ hört, in 
der Rauchkammer ausgekommen ſein. 

Tilſit, 20. September. Aus Woiſchnick 
wird der „Till. Allg. Ztg.“ geſchrieben: Als 
dieſer Tage das Kinderfeſt der hieſigen Volks⸗ 
ſchule auf einem freien Platze dicht an der 
ruſſiſchen Grenze abgehalten wurde, wurde ein 
ruſſiſcher Grenzſoldat durch die Muſik und die 
vermuteten Genüſſe in ſchwere Verſuchung ge⸗ 
bracht. Er konnte den Lockungen nicht wider⸗ 
ſtehen und kam über die Grenze bis an die 
Bier⸗ und Schnapsverkaufsſtände. In der 
Zeit, da er ſich gütlich tat, wagte ein Trupp 
Schmuggler ſich mit Waren über die 
Sie ſtießen aber auf einen Nachbar⸗ 
grenzpoſten, der ſie anhielt. Ein Teil der 
Schmuggler warf die Waren von ſich und floh, 
der Schmuggler Baroka wurde aber von dem 
Grenzſoldaten geſtellt und, da er fliehen wollte, 
erſchoſſen. 0 vu 

Hohenſalza, 20. September. Im Früh⸗ 
jahr waren zwei Billige Hofhunde der Firma 
Matz und Co. entkommen und hatten ein 
zwölfjähriges Mädchen auf dem Wege zur 
Schule überfallen und derartig zerfleiſcht, daß 
es an den Folgen dieſer Verletzungen nach 
einigen Wochen ſtarb. Der hieſige Vertreter 
der Firma, Herr Venſchek, wurde heute von 
der Strafkammer zu drei Monaten 
Gefängnis und zur Tragung ſämtlicher 


1 Tioresst Matz ker iſt von dem Urlaub zurück⸗ 


Koften verurteilt. Die Firma ſoll außerdem 
an die Eltern 1000 Mk. Schmerzensgeld zahlen. 


Filehne, 20. September. Vor einigen 


Tagen geriet der beim Mühlenbeſitzer Friedrich 
Lehmann in Follſtein beſchäftigte Lehrling Ri⸗ 
chard Fenske beim Aufbringen eines Trans⸗ 
miſſionsriemens auf die im Gange befindliche 
Welle mit dem rechten Arm in die Transmillion 
und erlitt oberhalb des Ellbogens einen Knochen⸗ 
bruch, außerdem wurde ihm der Arm bis 
zur gebrochenen Stelle völlig ab- 


geriſſen. Der gräßlich verſtümmelte junge 
Menſch wurde ins Krankenhaus aufgenommen. 

Poſen, 20. September. Eine drollige 
Szene ſpielte ſich in der Tierabteilung unſeres 
Zoologiſchen Gartens ab. Stand da u. g. ein 


junger Mann und verabreichte unſerem beliebten 


Elefanten verſchiedene Stückchen Zucker. Ob 
nun Nelly ſich vielleicht über die kleinen 
Meckereien, die fi der junge Mann erlaubte, 
indem er öfter das Stückchen Zucker zurückzog, 
ärgerte, bleibe dahingeſtellt, genug, plötzlich 
ſchlug Nelly mit dem Rüſſel den Hut, (es war 
ein ſteifer Filzhut) dem jungen Mann vom 


Kopfe, und ehe ſich der nunmehr Barhäuptige 
recht beſinnen konnte, verſchwand auch ſchon 


das corpus delieti in dem weiten Schlund des 

Tieres. Ohne Hut, aber begleitet von dem 

Gelächter des ſehr zahlreich verſammelten 

Publikums, verließ der junge Mann den Ort. 

Poſen, 20. September. In der Zivil⸗ 

prozeßſache der Bahnwärterfrau 

Meyer gegen den Grafen und die Gräfin 

Kwilecka wegen Herausgabe des kleinen 

Kwilecki ift auch in dem heute von der 4. Civil⸗ 

kammer unter Vorſitz des Landgerichtsrats 

Wolfsſohn angeſtandenen Termin nicht ver⸗ 

handelt worden, da ſeitens der Parteivertreter 

noch in letzter Stunde Schriftſätze dem Gericht 
zugegangen ſind, über die von den Gegnern 

Erklärungen nicht abgegeben werden konnten. 

Poſen, 20. September. Das Dorf Rade⸗ 

witſch bei Wobſtein ſteht ſeit geſtern früh in 
Flammen. Bisher iſt die Hälfte des 
Dorfes durch das Feuer vernichtet. Die Feuer⸗ 
wehren ſämtlicher Nachbarorte beteiligten ſich 
an den Löſcharbeiten. i 
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Thorn, den 21. 5 0 
— Vom Urlaub zurück. Herr Kreis- 


gekehrt und hat ſeinen Dienſt wieder über⸗ 
nommen. 

— Die Hauskollekte zum Beſten der 
bedürftigen Gemeinden der Provinz Weſt⸗ 
preußen wird in dieſem Jahre während der 
Monate Oktober und November eingeſam⸗ 
melt werden. 

— Die Rekruten der Provinzen Oſt⸗ und 
Weſtpreußen und Poſen, die Milte Otober 
zur Einſtellung gelangen müßten, werden 
wegen der herrſchenden Tholera- und Typhus⸗ 
epidemien nach Anordnung des Kriegs⸗ 
miniſteriums erſt Mitte November zu 
den Fahnen einberufen werden. Der Kommiß⸗ 
witz hat ſich dieſer Leute bereits bemächtigt 
und nennt ſie „Choleraſoldaten.“ J 

— gur Teilung des Preußiſchen Pro⸗ 
vinzial-Sängerbundes, die ſeit dem Jahre 
1887 die bei Gelegenheit der Provinzial⸗ 
Sängerfeſte abgehaltenen „Sängertage“ faſt 
jedesmal beſchäftigt hat, iſt jetzt von der Lieder⸗ 
tafel in Graudenz, wo das nächſtjährige Pro⸗ 
vinzialfeſt abgehalten werden ſoll, ein neues 
Rundſchreiben an die Geſangvereine erlaſſen 
worden, in welchem denſelben folgender Antrag 
zur Außerung unterbreitet wird: 

Durch Anderung der Satzungen ſoll ſich der 
Preußiſche Provinzial» Sängerbund aus einer oſt⸗ 
preußiſchen und einer weſtpreußiſchen Abteilung 
zuſammenſetzen. Sie führen die Bezeichnung: „Oft 
preußiſcher Provinzial-Sängerbund“ und „Weſt⸗ 
preußiſcher Provinzial⸗ Sängerbund“. Jede Abteilung 
erhält ihre beſondere Verwaltung, wählt ſelbſtändig 
ihren Vorſtand, ſetzt die Beiträge feſt und veranſtaltet 
Sängerfeſte in ihrer Provinz. Die Sängerfeſte finden 
in Zeiträumen von drei Jahren ſtatt, doch dürfen ſie 
in beiden Provinzen nicht in demſelben Jahre ſtatt⸗ 
finden. Bei den Sängerfeſten in Oſtpreußen hat der 
Weſtpreußiſche Provinzial⸗Sängerbund als ſolcher und 
die Vereine aus Weſtpreußen, die mit 80 Mitgliedern 
auftreten können, das Recht, einen Einzelgeſang vorzu⸗ 
tragen, dasſelbe Recht ſteht dem Oſtpreußiſchen Pro⸗ 
vinzial-Sängerbund und den Vereinen in Oſtpreußen 
bei den Sängerfeſten in Weſtpreußen zu. Nach je 
einem Sängerfeſt in Oſt⸗ und Weſtpreußen findet ein 
gemeinſames Sängerfeſt beider Verbände abwechſelnd 
in Oſt⸗ und Weſtpreußen ſtatt. 

In der Motivierung dieſes Antrages wird 
u. a. ausgeführt: 

Der Bund umfaßt jetzt, obwohl in Weſtpreußen 
nur 20 Städte mit zuſammen 36 Vereinen gegen 
64 Städte in Oſtpreußen mit zuſammen 76 Vereinen 
vertreten ſind, ſoviel Mitglieder, daß nur noch 
ganz große Städte für Abhaltung eines Sänger⸗ 


feſtes in Frage kommen können. Die ver⸗ 
hältnismäßig bedeutende Stadt Allenſtein wollte 
beim letzten Sängerfeſt das Riſiko, dieſe große 


Schar Sänger bei ſich aufzunehmen, nicht ohne 
pekuniäre Unterſtützung übernehmen, und die Veran⸗ 
ſtaltung der Sängerfeſte mit der zusehmenden Bevöl⸗ 
kerung und der größeren Verbreitung der Männer⸗ 
geſangvereine wird immer ſchwieriger werden. Der 
Provinzialverband umfaßt ſo viele Vereine, daß nur 
die ganz großen Vereine zu einem Einzelgeſang zuge⸗ 


laſſen werden können und der erzieheriſche Wettbewerb 
der kleinen Vereine ganz aufhört, wodurch ſie immer 
weniger zur Geltung kommen, während ſie doch gerade 


durch die großen Verbände geſtärkt werden ſollen. Der 


Zuſammenſchluß der einzelnen Vereine wird ein viel 
innigerer ſein, da auch die kleinſten Vereine jedes Feſt 
in ihrer Provinz werden beſuchen können. Die Auf⸗ 
gaben, die das deutſche Lied zu erfüllen hat, ſind in 
beiden Provinzen ganz verſchiedene. Während Oſt⸗ 
preußen um ſeine nationale Selbſtändigkeit nicht zu 
kämpfen hat, iſt bei uns (in Weſtpreußen) das deutſche 
Lied zum Kampfesmittel geworden, und deshalb müſſen 
ſich auch die kleinſten Städte, die gerade am ſchwerſten 
um ihr Deutſchtum zu kämpfen haben, einem größeren, 
engeren Verbande anſchließen, um die Begeiſterung für 
deutſches Lied und deutſches Wort anzufachen. 

— Der Ausſchuß des Weſtpreußiſchen 
Provinzial Feuerwehr : Verbandes trat 
am 18. d. Mts. in Zoppot zuſamen. Nach 
einer eingehenden Beſichtigung der Zoppoter 
Freiwilligen Feuerwehr einſchl. Schul⸗ und 
Anriffsübungen, wobei die Leiſtungen ungeteiltes 
Lob ernteten, begannen die Beratungen im 
Hotel Werminghoff. Beſchloſſen wurde, in 
dieſem Jahre keinen Feuerwehrtag mehr ab⸗ 
zuhalten, über Ort und Zeit des nächſten 
Feuerwehrtages ſoll ſpäter beraten werden; 
auch von der Einberufung einer Delegierten⸗ 
verſammlung, zur Beſchlußfaſſung über den 
Geſchäftsbericht und Kaſſenabſchluß für 
1904/05 ſowie des Entwurfs des Haushalts- 
planes für 1905/06 wurde abgeſehen; die 
Druckvorlagen ſind den Mitgliedern bereits zu⸗ 
geſandt worden, und es ſoll briefliche Ab⸗ 
ſtimmung darüber herbeigeführt werden. Die 
übrigen Beratungen betrafen innere Ver⸗ 
waltungsangelegenheiten. 

m Einjährigen⸗prüfung. Am 19. und 20. d. Mts. 
fand auf der Königlichen Regierung zu Marienwerder 
die Herbſtprüfung der Einjährigen ſtatt. Unter andern 
beſtand Walter Raapke aus Mocker. 

— Die Hengſtkörungen in der Provinz 
Weſtpreußen im Herbſt 1905 für die Deck⸗ 
periode 1906 finden an folgenden Terminen 
ſtatt: Für den Berirk des Landgeſtüts Pr. 
Stargard: Am 2. Oktober in Neuſtadt und 
Putzig, am 4. Oktober nachm. 1 Uhr in Pr. 

Stargard, am 5. Oktober vorm. ½ 11 Uhr in 
Neuteich, am 11. Oktober ¼ 2 Uhr in Elbing, 


am 11. Oktober nachm. 3 Uhr in Altfelde 


Bahnhof, am 12. Oktober vorm. 11 Uhr in 
Altmark, am 14. Oktober mittags 12 Uhr in 
Käſemark, am 16. Oktober in Carthaus und 
Prauſt, am 17. Oktober nachm. ½4 Uhr in 
Lienfelde, am 18. Oktober vorm. 9 Uhr in 
Dirſchau, am 18. Oktober in Konitz, am 19. 
Oktober in Schlochau; für den Bezirk des 
Landgeſtüts Marienwerder: Am 23. Oktober 
in Marienwerder, am 30. Oktober in Smentau 
am 24. Oktober vorm. 11 Uhr in Roſenberg, 
am 24. Oktober ‘3 Uhr in Dt. Eylau, am 
205. Oktober vorm. 10 Uhr in Neumark, am 
26. Oktober in Strasburg, am 27. Oktober 
in Brieſen, Thorn und Culmſee, am 
28. Oktober in Culm und Graudenz am 30. 
Oktober inLaskowitz und Prauft, am 31.Oktober 
in Tuchel, am 2. November in Flatow, am 
3. November in Dt. Krone, am 4. November 
in Zempelburg. Zu dieſen Terminen können 
gleichzeitig behufs Aufnahme in das Stutbuch 
alle Sjährigen Stutfohlen, ſowie ältere Stuten, 
deren Beſitzer die Aufnahme in das weſtpreußiſche 
Stutbuch wünſchen, mit Abſtammungsnachweis 
von zwei Generationen vorgeſtellt werden. 


— Alter Hochaltar in der Marienkirche. 
Die Bildertafeln des aus dem 14. Jahrhundert 
ſtammenden Hochaltars in der hieſigen Marien⸗ 
kirche, die jetzt als Flügeltür das heilige Grab 
im nördlichen Seitenſchiff abſchließen, ſind in⸗ 
folge der ungünſtigen Aufſtellung der Beſchädi⸗ 
gung ausgeſetzt. Der Herr Miniſter der geiſt⸗ 
lichen ꝛc. Angelegenheiten hat ſich bereit erklärt, 
der Marienkirchengemeinde zu den Koſten der 

Inſtandſetzung und anderweiten Aufſtellung des 
Hochaltars eine ſtautliche Beihilfe von 800 
Mark zu bewilligen, wenn die Provinz den 
noch verbleibenden Fehlbetrag von 200 Mark 
übernimmt. Die Arbeiten ſollen unter Mit⸗ 
wirkung des Provinzialkonſervators im Sinne 
der Denkmalspflege ausgeführt werden. 

— Wieder freigegeben iſt für den Verkehr 
der Weg Seglein—Wittkowo, welcher 
wegen Pflaſterungsarbeiten geſperrt war. 

— Zirkus Möller. Die geſtrige Abend⸗ 
Vorſtellung war wieder in jeder Beziehung 
ein Erfolg für den Zirkus, der ſich ſo ſchnell 
die Sympathien des Thorner Publikums 
errungen hat. Die ausgezeichneten Freiheits⸗ 
dreſſuren, der kluge Hans, die Todesfahrt im 
Höllenkeſſel bildeten Glanzpunkte, denen ſich 
die übrigen Leiſtungen würdig anreihten. 
Auch die Nachmittagsvorſtellung war gut 
beſucht. Namentlich die Späße der Clowns 
erregten lauten Jubel bei den zahlreichen 
Kindern. 


— Zwangsverſteigerung. Im Wege der 
Zwangsvollſtreckung wurde das in Rudak be⸗ 
legene im Grundbuche auf den Namen des 
Muſikers Guſtav Peplau in Groß⸗Peterwitz 
bei Biſchofswerder eingetrage Grundſtück heute 
vormittag durch das hieſige Amtsgericht ver⸗ 
ſteigert. Meiſtbietender blieb der Gemeinde⸗ 
1 Herr Günther-Rudak mit 4275 

ark. 


— Ein Auflauf entſtand heute nachmittag 
vor einem Hauſe der Mauerſtraße gegenüber 
dem Thorner Hof. Ein Mieter wurde zwangs⸗ 
weiſe exmittiert. Erſt dem Eingreifen eines 


* 


Polizeibeamten gelang es, die Neugierigen zum 
Weitergehen zu veranlaſſen. 

— Gefunden wurden zwei Broſchen. 

— Auf dem heutigen Viehmarkt waren 
angetrieaen: 218 Fertzel, 87 Schlachtſchweine. 
Bezahlt wurden letztere mager mit 46 — 47 
Mark, fett mit 48 49 Mark. a 

— Polizeiliche Feſtnahmen erfolgten in 
den letzten 24 Stunden nicht. 0 

— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 0,38 Meter über Null. 

— Meteorologiſches. Temperatur + 3, 
höchſte Temperatur + 16, niedrigſte + 1. 
Wetter bewölkt. Wind Nordweſt. Luftdruck 763. 


Mochker, 21. September. 


m Revifion Am Mittwoch und Donnerstag 
revidierte Herr Kreisſchulinſpektor Profeſſor Dr. Witte 
die hieſige 10klaſſige kathol. Knabenſchule. 

m Grundſteinlegung. Der vor einigen Wochen 


begonnene Bau der Kirche für die St. Georgengemeinde 


auf Mocker ſchreitet rüſtig fort. Die Fundamente, die 
an einzelnen Stellen eine Dicke von 1,50 m aufweilen, 
ragen ſchon aus der Erde hervor. Am 2. Oktober 
ſoll nun die feierliche Grundſteinlegung erfolgen. Die 
hieſige Liedertafel hat ſich bereit erklärt, die Feier 
durch den Vortrag von „Die Himmel rühmen“ von 
von L. v. Beethoven und „Herr Gott, dich loben wir“ 


von Gerhardt Wagner zu verſchönen. 


Podgorz, 21. September. 


— Eine geſtörte Kegelpartie. Feuer entſtand in 
der Kegelbahn des Herrn Oddey in Rudak dadurch, 
daß durch die Hitze einer großen Petroleumlampe ſich 
das Holzdach des Kegelhauſes entzündete. 
Mit einigen Eimern Waſſer wurde der Brand, durch 
den Herr O. faſt gar keinen Schaden erlitt, gelöſcht. 
— Der Singverein unternimmt am Sonntag 
nachm. 2 Uhr einen Spaziergang in die Niederung 
und wird abends im Schlüſſelmühler Saale ein ge⸗ 
mütliches Beiſammenſein veranſtalten, und ein Tänzchen 
ſoll den Ausflug beſchließen. : 

— Winterruhe. Das Poſtamt auf dem Schie ß⸗ 
platz iſt geſchloſſen worden. 


Kaukaliiche Hnekdofen. 

Die Anarchie, die gegenwärtig weite Länder⸗ 
gebiete des Kaukaſus ergriffen hat, iſt keines⸗ 
wegs ausſchließlich auf das Konto der heutigen 
Regierungsmänner in St. Petersburg zu ſetzen: 
ſie iſt vielmehr das Reſultat eines ganzen Jahr⸗ 
hunderts blinder Willkür. Unter den General⸗ 
gouverneuren, welchen dieſes reiche und ſchöne 
Land auf Gnade und Ungnade preisgegeben 
wurde, haben ſich wohl einige brave und ge⸗ 
bildete Männer, wie z. B. der Fürſt Michael 
Woronzow (1845 bis 1854) und einige andere 
gefunden, die meiſten aber haben in dem ihnen 
anvertrauten Gebiete nach Art orientaliſcher 
Satrapen gehauſt. Der ſchlimmſten einer war, 
wie der „Fr. Ztg.“ geſchrieben wird, jedenfalls 
der General Nikolaus Murawjew (2854 bis 
1856), bekannt als Bruder des berüchtigten 
Henkers von Wilna und als Bezwinger der 
Feſtung Kars. Über dieſen Machthaber zirkulierten 
ſeinerzeit viele Anekdoten, von denen wenigſtens 
eine der Vergeſſenheit entriſſen zu werden ver⸗ 
dient. In einer der Städte des Kaukaſus 
glaubte der launiſche Gewalthaber Grund zur 
Unzufriedenheit mit dem Polizeimeiſter zu 
haben. Die Strafe, welche er letzterem zu⸗ 
kommen ließ, zeichnete ſich durch eine gewiſſe 
Originalität aus. Ganz unerwartet erhält der 
kleine Polizeityrann den Befehl, ſich unver⸗ 
züglich zu ſeiner hohen Exzellenz zu begeben. 
Wo befindet ſich dieſe aber? In der heißeſten 
Ecke des ruſſiſchen Dampfbades liegt der 
Generalgouverneur im Adamskoſtüm auf der 
üblichen Holzbank ausgeſtrechkt. Ringsum 
beſprengen dienſtbare Geiſter die glühenden 
Steinflieſen des Bodens mit zahlloſen Eimern 
Waſſers. Mächtige Dampfwolken umgeben 
das Haupt des Gewalthabers, der, einem 
Jupiter gleich, den Polizeimann empfängt. 
Vorſchriftsmäßtg hatte letzterer ſeine goldge⸗ 
ſtichte Paradeuniform und ſämtliche Orden 
angelegt. Die Audienz in der fürchterlichen 
Dampfwolke dauerte eine volle Stunde. 

Faſt noch tyranniſcher als Murajew war 
einer ſeiner Vorgänger, der General Golowin 
(1838 bis 1843) veranlagt. Unter dieſem 
geiſtig ſehr beſchränkten Menſchen erreichte die 
Rechtsunſicherheit im Kaukaſus ihren Höhe⸗ 
punkt. In ſeinen kaukaſiſchen Erinnerungen 
erzählt ein alter ruſſiſcher Beamter einen merk⸗ 
würdigen Fall, der die damaligen Zuſtände 
gut charakteriſiert. „Ich hatte nur einmal 
Vortrag bei General Golowin“, leſen wir, „und 
zwar in folgender Angelegenheit: In der 
Stadt Eriwan hatte ein junger Tartar bei einem 
ſeiner Landsleute eine Anleihe von einigen 
Rubeln gemacht, die er ſich jedoch weigerte, 
zurückzuzahlen. Endlich verlor der Gläubiger 
die Geduld. Eines Tages begeguete er ſeinem 
Schuldner auf dem öffentlichen Platze vor der 
Stadt und nahm ihm unter Anwendung einiger 
Gewalt ſeinen Rock ab, um ſich auf dieſe 
Weiſe wenigſtens ein Pfand für feine Schuld⸗ 
forderung zu ſichern. Der Geſchädigte aber 
klagte auf Raub, und die Sache kam vor den 
Generalgouverneur. Ich legte ihm dieſe ſchriftlich 
dar und verſäumte nicht, auch gleich das Urteil 
mit beizulegen, wobei ich einen Platz frei ließ, 
damit der Gouverneur ſelber die Art der 


Strafe hinſchreiben Jollter Ich nahm an, er 


würde für dieſen Akt der Selbſtjuſtiz eine 
Baſtonade anordnen. Aber nein. Unſer Golowin 
ſchrieb das Wort „Hängen“ hinein. Und als 
ich vorſtellig wurde, daß man nach den be⸗ 


ſtehenden Geſetzen für derartige geringe Ver⸗ 
brechen nicht hängen dürfte, ſchnautze er mich 
an: Nicht räſonieren! Ich weiß ſchon, was 
ich tue.“ Der Tatar wurde auch richtig gehängt. 


in New-Mork. 
Ein ſchweres Verbrechen ijt in New-Mork ver⸗ 


* Frauenmord 


übt worden. Eine junge Deutſche, namens 
Guſſie Pfeiffer, die 21 jährige Tochter eines 
reichen New⸗Yorker Kaufmannes, iſt in entſetz⸗ 
licher Weiſe ermordet worden. Die Leiche 
wurde an einer einſamen Stelle in einem Walde 
bei New⸗York gefunden. Spuren eines Kampfes 
waren an der Fundſtelle nicht ſichtbar. Der 
Mord iſt augenſcheinlich anderswo verübt wor⸗ 
den, und danach hat der Mörder die Leiche an 
die Fundſtelle geſchafft. Die Autopſie ergab, 
daß die Ermordete vergewaltigt und mit furcht⸗ 
barer Kraft durch Aufdrücken einer Hand auf 
den Mund erſtickt worden iſt. 
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Die Zeyſig Affäre. 

Budapeſt, 21. September. Der mehrfach 
erwähnte, beim Uuterſuchungsrichter hinterlegte 
Brief Banffys, der heute veröffentlicht worden 
iſt, bildet die Antwort auf zwei Briefe 
Ziganys. Im erjten erbietet dieſer ſich zur 
Überſetzung der Zeyſig-Broſchüre, im zweiten 
empfiehlt er Banffy, für das allgemeine 
Stimmrecht einzutreten, um durch das 
radikale Programm Kriſtoffys nicht in den 
Hintergrund gedrängt zu werden. Auf dieſe 
Vorſchläge erteilte Banffy die in ſeinem Brief 
enthaltene unzweideutige Zurückweiſung. 
Witte über deutſch⸗ruſſiſch⸗franzöſiſche 

Beziehungen. a 

Paris, 21. September. Der Präſident 
des ruſſiſchen Miniſterkomitees Witte gab 
einem Mitarbeiter des „Temps“, der ihn über 
den gegenwärtigen Stand des franzöſiſch⸗ruſſi⸗ 
ſchen Allianz und über Gerüchte betreffend 
eine ruſſiſch⸗deutſche Annäherung befragte, fol⸗ 
gende Erklärungen ab: Ich glaube, daß durch 
den Frieden an der 
politiſchen Lage Rußlands nichts 
geändert werden wird. Sie ſagen, daß 
man in Frankreich den Eindruck von einer 
ruſſiſch⸗kDeutſchen Annäherung hat. 
Es iſt nur natürlich, daß dieſe Annäherung 
beſteht. Kaiſer Wilhelm war Rußland gegen⸗ 
über während des ganzen Krieges mehr als 
korrekt. Bei jeder Gelegenheit hat er ſein 
Beſtreben bewieſen und bekräftigt, uns keine 
Verlegenheiten zu bereiten und von uns, ſo 
weit von ihm abhing, alle Verwickeluugen 
fernzuhalten. Wenn man in einer ſchwierigen 
Lage iſt, ſo iſt man für ein gutes Vorgehen 
ſehr dankbar. Das war unſer Fall, dagegen 
hat uns — ich muß es offen ſagen — 
die Haltung eines Teiles der 
franzöſiſchen öffentlichen Meinung 
ſeit 18 Monaten unangenehm be⸗ 
rührt, beſonders nach den franzöſiſch-ruſſi⸗ 
ſchen Kundgebungen, die man in den vorher- 
gegangenen Jahren bei jeder möglichen und 
ſelbſt unmöglichen Gelegenheit veranſtaltet hat. 
Gleichwohl — ich wiederhole es — iſt im 
Weſen der franzöſiſch-ruſſiſchen Beziehungen 
keine Anderung eingetreten. Ich ſage nicht 
einmal, daß die Sympathien ſich vermindert 
haben, vermute nur, daß die ruſſiſch⸗deutſchen 
Sympathien gewachſen ſind. Wenn von zwei 
Größen eine zunimmt, die andere aber unver⸗ 
ändert bleibt, jo hat man eben den Eindruck, 
daß letztere kleiner wird. Doch liegt die 
Sache nicht ſo. Dieſes Gleichnis ſoll nur 
meine Anſicht über den hervorgerufenen Ein⸗ 
druck erklären. Die franzöſiſch⸗ruſſiſche Allianz 
entſpricht den Intereſſen beider Staaten an dieſer 
iſt nichts geändert und darf nichts geändert 
werden. Das iſt meine aufrichtige Meinung. 
Die Dumawahlen. 


Petersburg, 21. September. In der 
nächſten Woche wird die Wahl kampagne 
beginnen. Unter anderem wird in Moskau 
eine Verſammlung der Semſtwo ſtattfinden, 
an der ſich Deligierte aller Nationalitäten be⸗ 
teiligen werden. 


Eine engliſche Ente? 


London, 21. September. Aus Kapſtadt 
wird gemeldet, daß bei dem Einſchließungs⸗ 


allgemeinen 


manöver des Generals von Trotha die Wit⸗ 
bois ſechs Wegſtunden ſüdlich von Keetmanns⸗ 
hoop den kombinierten deutſchen Ab⸗ 
teilungen mit Geſchick entwichen. 
Dann ſeien ſie ihnen in den Rücken gefallen. 
Sie hätten die Bedeckung des Trains vernichtet, 
deren Kommandierender vermißt werde. Die 
Witbois hätten 1000 Stück Vieh und 22 
Wagen, die teilweiſe mit Munition und Geweh⸗ 
ren beladen waren, erbeutet. (Dieſe Nachricht 
klingt ſchon in anbetracht der Quelle, aus der 
ſie ſtammt, ſehr unwahrſcheinlich. Eine amt⸗ 
liche Beſtätigung fehlt jedenfalls noch). 
Schweden und Norwegen rüſten ab. 
Ehriſtiania, 21. September. Auf Befehl 
des Kommandierenden Generals ſind geſtern 
frühe alle Truppen zurückgezogen 
worden und zwar auch mindeſtens 1 Kilo⸗ 
meter von der Grenze. Dieſelbe Maßnahme 
iſt von ſchwediſcher Seite getroffen worden. 
Die Nachrichten aus Karlſtad werden hier jetzt 
mit größerer Ruhe erwartet. 1155 


Kolonialkämpfe. 
Antwerpen, 21. September. Nachrichten 
über die von der Regierung des Kongoſtaates 
gegen den Sultan von Djabbir ausgeſandte 


. Expedition, die mit dem heute vom Kongo an⸗ 


gelangten Poſtdampfer Philippeville eingetroffen 
ſind, lauten recht ungünſtig. Danach hält der 
Sultan der Abteilung des Hauptmanns Lap⸗ 
lume Stand und ſollbereitsfün f Weiße 
haben niedermachen laſſen. Die Ab⸗ 
teilung Laplume wird durch zahlreiche Derſer⸗ 
tionen geſchwächt, die ſchwarzen Soldaten gehen 
mit Waffen und Gepäck zum Feind über. Eine 
Abteilung von 100 Mann iſt zur Unterſtützung 
Laplumes abgegangen. Auch der Sultan von 
Nipoe hat ſich aufgelehnt. Ein Handelsagent 
iſt unter der Anklage, Grauſamkeiten gegen 
Eingeborene begangen zu haben, verhaftet 
worden. 


Ausgeblaſene Hochöfen. 

Longwy, 21. September. Die Stahlwerke 
zu Longwy geben bekannt, daß infolge des 
Ausſtandes fünf von ſieben Hochöfen 
außer Betrieb geſetzt worden ſind. Die 
Arbeiter werden, je nachdem die Ofen wieder 
in Betrieb geſtellt werden können, wieder 
aufgenommen werden. 


Nach dem Erdbeben ein Unwetter. 

Reggio (Calabrien), 21. September. 
Geſtern nachmittag wütete in der Stadt ein 
heftiges Unwetter. Mehrere Häuſer 
wurden durch Blitzſchläge beſchädigt. Man 
fürchtet, daß die Felder ſchwer gelitten haben. 
Die ſeismographiſchen Inſtrumente zeigen noch 
immer leichte Erderſchütterungen an. i 


X — 


Berlin, 21. September. | 20. Sept, 
Privatdiskont. . . » » . 37 31/g 


Oſterreichiſche Banknoten "5,10 85,20 
uſſiſche 2 ä 216,40 | 216,80 
Wechſel auf Warſchau . —.— —.— 
3½ pat. Reichsanl. unk. 1905 100,90] 100,90 
3 pgt. 9 89,60 89,60 
3½ pat. Preuß. Konſols 1905 » 120 | 101,10 
3 pgt 5 BESTE 8160 | 89,60 
4 pat. Thorner Stadtanleihe. 10320 ] 103,20 
3½ pꝗgt. „ 5 1895 9 540 98,30 
3½ pit. Wpr. Neulandſch. II Pfbr. 9920] 99.20 
3 pgt. „ 5 11 86.90 87,— 
4 pat. Rum. Anl. von 1894 —.— 91,80 
4 pt. Ruſſ. unif. StR. . . 88,90 | 88,50 
4% pöt. Poln. 59 1 ar 96,— —.— 
Gr. Berl. Straßenbahn 189,40 | 188,90 
Deutſche Bank 24350 243.25 
Diskonto⸗Kom.⸗ Get. 195,— | 135,— 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt } 124,10 | 125,50 
Allg. Elektr.-A.:Bel.. . . . 233,60 | 234, — 
Bochumer Bukitahl . . . 257,— | 255,50 
Harpener Bergbau 5 225,25 | 224,90 
Laurahütte 272,25 | 269,10 
Weizen: loko Newyork 89/8 883/, 
„ September 169,25 | 169,50 

„ Oktober 171,— 170,25 

„ Dezember 175,— | 174,25 
Roggen: September 152,50 | 153,25 
„ Oktober 153,75 | 15325 
„Dezember 156,50 | 156,— 


Wechſel⸗Diskont 4 pt., Lombard⸗Zinsfuß 5 pt. 


= — — — 
Schiffsverkehr auf der Weichſel. 
Kapitän Voigt, Dampfer Fortuna mit ſchwediſchen 
Pflaſterſteinen, von Danzig nach Thorn; G. Beier, 
Kahn mit 9000 Ziegel, von Zlotterie nach Thorn; 
J. Kunz, J. Oſinski, A. Strzelecki, F. Kuminski, 
ſämtlich Kähne mit Steinen, von Nieszawa nach 
Graudenz; J. Strauch, Kahn mit 2600 Ztr. Mehl, 
von Thorn nach Magdeburg; R. Meierhof, Kahn mit 
2400 Str. Gerſte, A. Kinze, Kahn mit 2500 "tr. 
Gerſte, beide von Thorn nach Berlin; D. Weiß mit 
8 Traften Rundholz, zum Verkauf hier angeſtellt. 
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Zum Kiegfünren gehören drei Dinge: 
PN Geld, Geld und nochmals Geld. Zur Erhaltun 
und Wiedererlangung der Geſundheit gehören 

N 4 in der rauhen Jahreszeit ebenfalls drei Dinge: 
— Paſtillen, Paſtillen und wiederum Paſtillen 
7 und zwar Fay's echte Sodener. Sie ſind ſo 
reich erprobt, daß ſie gar keiner beſonderen 

N Anpreiſungen bedürfen, und wer erkältet iſt, 
— beſorgt ſich ganz ſelbſtverſtändlich vor allem 
PN für 85 Pfg. eine Schachtel „Sodener“ aus 
der Apotheke, Drogerie oder Mineralwaſſer 


N dä handlung. 


ö 
ö 
1 
| 
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| 
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. 
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Am 19. d. Mts. verschied nach kurzem Krankenlager 
mein inniggeliebter Mann, Bruder, Schwager und Onkel, 
der Kaufmann 


Lucian Ziemny 


im fast 
Dieses zeigen, 
betrübt an 


Thorn, den 21. Septen 


vollendeten 52, Lebensjahr». 
um stille Teilnshme bittend, tief- 


her 1905 


Die trauernuen Sinterbliebenen. 


Die Beerdigung findet Freitag, den 22, d. Mts., nach- 
mittags um 4 Uhr vom Trauerhause, Gerberstrasse 14, aus 
auf dem altstädt. Kirchhofe statt. 


Beitern abend 10½ Uhr ver: 
ſchied nach ſchwerem Kranken⸗ 
lager unſer älteſtes Töchterchen 


Erika 


im Alter von 6 Jahren und 
10 Monaten. 

Dieſes zeigen tiefbetrübt an 
Thorn, den 21. Septbr. 1905 


Robert Nellwig u. Frau. 


1 Die Beerdigung findet Freitag 


nachm. 4½ Uhr vom Trauer⸗ 
W aus . 


e 
= Die Dean 1 5 2 8 


Erau Wunsch 


findet am Freitag, den 21. ® 
September, nachmittags 3 Uhr 
vom Trauerhauſe, Bismarck⸗ 
ſtraße 2 aus ſtatt. 1 


Bekanntmachung. 


Die ſtädtiſche Sparkaſſe gibt 
Wechſeldarlehne z. Zt. zu 6% aus. 
Thorn, den 19. September 1905. 


Der Sparkaſſen⸗Vorſtand. 


Bleiverkauf. 


Auf den Schießſtänden Jagen 161 


und bei Fort Plauen in Thorn 
ſtehen 8000 kg Hart⸗ und Weichblei 
gemiſcht, aus verſchoſſenen Patronen 
71, 88 zum Verkauf. 

Angebote hierauf ſind poſtmäßig 
verſchloſſen und mit dem Vermerk 
Angebot auf Blei aus verſchoſſenen 
Patronen“ bis zum 2 Oktober cr., 
nachmittags 4 Uhr an das III. Bat. 
Inf.⸗Regts. v. Borcke (4. Pomm.) 
Nr. 21, Rudak⸗ Baracke 2, Stube 
19/21, woſelbſt auch die Bedin⸗ 
gungen zur Einſicht ausliegen, ein⸗ 
zuſenden. 


Zwangsverseerung. 


Freitag, den 22. September, 
vormittags 10 Uhr 
werde ich in meinem Geſchäftslokal 
Culmerſtraße 20 I 
1 Ballen Tuch, circa 35 
Meter, 
1 Ballen Tuch, eirca 34 
Meter, 
1 Ballen Tuch, circa 13½ 
Meter 
Gu Militär⸗ und Beamten⸗Hoſen) 
meiſtbietend gegen Barzahlung ver⸗ 
ſteigern. 
Es wird auch auf Wunſch zu 
kleineren Poſten verkauft. 
Thorn, den 20. September 1905. 


Albrecht, 
Gerichtsvollzieher kr. A. 


Iuangsvorslolgerung, 


Freitag, den 22. d. Mts., 
vormittags 10 Uhr 
werde ich am Kgl. Landgericht hier 


ein Herrenfahrrad 


(Brennabor) 
ſodann vorm. 11 Uhr vor dem 
Geſchäftshauſe Thorn 3, Mellien⸗ 
ſtraße 81 
8 Meter Anzug⸗ und 
25 Mtr. Aeberzieherſtoffe 
öffentlich verſteigern. 
Klug, 
Gerichts vollzieher. 


Laab cho Jene 


Sonnabend, den 23. d. Mts., 
vorm. um 10 Uhr 

werde ich bei dem Malermeiſter 
Herrmann Jacobi hier, Graben⸗ 
ſtraße Nr. 28 

1 Piano, 

1 Plüſchſofa, 

2 Seſſel mit rotem Plüſch, 

1 Sofatiſch mit Decke 
zwangsweiſe, meiſtbietend 
Barzahlung verſteigern. 

Bendrik, 


Gerichtsvollzieher 75 Thorn. 


gegen 


Ip de Im m m 

ul den 23. I Mts., 

nachmittags 1 Uhr 

werde ich vor dem Königl. Land⸗ 
gericht hierſelbſt 

1 Piano, 

2 eiſerne Tiſche, 

6 RNohrſtühle, 

1 Spiegel m. Goldrahmen, 

3 große wertvolle Bilder, 

1 rotes bezogenes Sofa 
zwangsweiſe meiſtbietend gegen Bar⸗ 
zahlung verfleigern. 

Bendrik, 
Gerichtsvollzieher, Thorn. 


sicheren Verdienif 


finden ſofort tüchtige und ſtrebſame 


Pian-Agenten. 


Keine Verſicherung, kein Wein, keine 
Zigarren ꝛc., keine Muſter. Offerten 


unt. R. 8568 an Haasenstein & 


Vogler A.-G., Frankfurt a./ M. 


Ein Schreiber 


der im Stenographieren und auf der 
Schreibmaſchine vollſtändig aus⸗ 
gebildet iſt, wird geſucht. 

Näheres CTulmerſtraße 4. 


Wir ſuchen für unſer Geſchäft einen 


Verkaufs: 
u. dnkallo:Agenten 


mit kleiner Kaution. Schriftliche 
Meldung mit Angabe des Alters 
erbeten. 


Singer Co. Hähmaschinen.-At.-dos. 
Schlofiergeiellen 
und kehrling 


Robert Majewski, 
Fiſcherſtraße 49. 


Zimmerleute 
ſtellt bei hohem Lohn ein 
R. Thober, Baugeſchäft, Thorn. 


a ee | 


werden jtets gegen guten 
2 Lohn angenommen. N 


5 Antien-esellschaft 5 
f der Gerresheimer Klashüttenworke k' 
h vorm. Ferd. Heye a 
15 5 e 


ſucht 


Für 1. Oktober verlangt enen 
10 


D. Sternberg, Breiteſtr. 36. 
Einen Gehrling 


zur Bäckerei ſucht 
Otto Sakriss, Bäckermſtr. Culmerſtr. 


Ein Lehrling findet Stellung bei 
A. Wohlfeil, Bäckermeiſter. 


kehrlinge 
ſucht ſogl. od. ſpäter H. Neumann, 
Friſeur, Podgorz, Markt 54. 


sohn athlharer EIIem 


welcher Luft hat, die Photographie 
zu erlernen, kann ſich melden. 
Kruse & Carstensen, 
Inh. B. Kruse. 


F. ſof, mehrere Kellnerlehrlinge, 
Hotelhausdiener, Kutſcher, auch 
für Güter, Hausdiener für Reſtau⸗ 
rants und Bahnhofswirtſchaften. 

Stanislaus Lewandowski, Agent 
u. Stellenvermittl., Heiligegeiſtſtr. 17. 


Ortentlither Laufhursche 


von ſofort geſucht 
Kruse & Carstensen. 


von ſofort geſucht. 


Wagen anderen Unlemehmunden Ale zum Verkaul: 


Serrenitoffe, Sarderobe, Reiles, Pferdes, u. 
Schlafdecken, Soienträger, Schirme, weiße 

Knaaben=Glaces 69 Pig, für Berren 1, 30 IIIk. 
Kähmaſchinen 45, 50 Mk., alle Futterſtoffe billigſt · 


Einrichtung zu verkaufen. 


Lokalräume zu vermieten. 


M. Woelk, Thorn. 


Ab Fabrik empfehle fortan neueſte Herrenſtoffe Meter 2,50, 3 


bis 15 Mk., Singer⸗Rähmaſchinen von 45 Mk., Herren⸗Fahrräder 76 Mk. Er 


Damenräder von 90 Mk. an. Kollektion und Katalog ſtets zur Verfügung. 
Das von der Firma A. Jezewski & St. Rominski in Koen 


betriebene 


Geſchäft landwirtſchaftlicher Maſchinen nebſt 
Reparaturwerkſtatt 


und eigenem Grundſtück, mit ausgedehnter Kundſchaft, iſt, da ſich die 
Firma in Liquidation befindet, unter günſtigſten Bedingungen zu verkaufen. 


297 8 erteilt 


Neumann. ger. beſtellter Liquidator, Koſten, Breslauerſtr. 10. 


Für Zahnleidende 


Th, Paprocki, prakt. Dentit, 


na 1. 
Sprehftunden von 9 bis 6 Uhr. 


Bekanntmachung. 


Außer Gasheizöfen geben wir 


Sparbrennern mietweiſe ab. 


auch Gaskocher mit 


Die näheren Bedingungen (Vergünſtigung § 8) find in unſerer 
Geſchäftsſtelle Coppernicusſtraße 45 zu erfahren. 


Thorn. 
Einen Laufburſchen 


verlangt V. Kunicki, Gerechteſtr. 


kaufburiche 


per 1. 10. geſucht Eliſabethſtr. 14. 


Einen Baufburichen 


welcher in der Innenſtadt wohnt), 
ir einige Nachmittage in der Woche 
ſucht von ſofort d. Buchhandlung von 


Walter Lambeck. 
Für 1. 10. oder 1. 11. geſucht eine 


Kassiererin. 


Selbſtgeſchriebene Offerten unter 
J. S. 509 an die Exped. d. Ztg. 


Ein badenmädchen 


Zu erfragen in 
der Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Perfekte Taillen⸗ und 
Rockarbeiterinnen, 


geübte Zuarbeiterinnen verl. ſofort 


Nicde-Salon Marcus 
Coppernicusſtr. 3. 


5 ine Wit hang 4 


— S. Baron. 


5 1 

s gelihte Mägchenäberinnen, 
0 2—3 5 
junge Mädchen | 
welche Bluſen ändern können, 
werden bei hohem Lohn zum 
ſofortigen Eintritt geſucht. 5 
Hedwig Strellnauer 
5 Inh. Julius Leyser 0 
1% nn Nr. 30. 1 


Sine Amine 
wird geſucht. Meldungen Neu: 
ſtädtiſcher Markt 11, 2 Treppen. 


Köchin 
mit etwas Sausarbeit 
für vornehmen Berliner Haushalt 
bei hohem Lohn 


ſofort oder 2. Oktober 


geiucht, 


Reiſegeld wird vergütet. Offerten an 
Dr. Buth, Berlin, Flensburgerſtr. 27. 


Aufwartefrau geſ. Gerſtenſtr. 16, p. I. 


Achtung! 
Maler: Arbeiten a 


und ſauber ausgeführt, ſowie 
Tapezieren per Rolle 25 Pfg. 
Näheres Mellienſtraße 74, part. 


Geld-Darlon E Fee Ju 


4, 5 Proz. an jed. Stand 
a. Schuldſch., Wechſ. Poliz. Lebensverſ. 
Hypothek u. 3. Kaut. a. Raten⸗Abzah⸗ 
lung. G Lölhöffel, Berlin W. 35, Rp. 


Ein Schreibpult 


für 10 M. zu verk. Strobandſtr. 16 J. 


Gasanitalt. 
Verreist! 
Zahnarzt Merres. 


Vom 20. d. IIIts. 


befindet ſich mein Bureau 


fitstädtischer Markt 36 


1 Treppe. 


Dr. Stein 
Rechtsanwalt u. Notar. 
ieee eee 


lb an 


hinter Bankgeld per ſofort oder 
E geſucht. Angebote unter 
„No. 100 an d. Exp. d. Ztg. erb. 


1 ich u. Beftitelle 


billig zu verkaufen 
Mellienſtraße 112, 1 Tr. 


Rürken, Keulen, Yorderhlätter u. Ragon 


Nelihner 
inter fach ad 


Pfd. 1.40 Mk. 


I 
Rügenwalder, Gothaer, Braunschweiger 


Cervelat-, Nut. und 


LA 


empfiehlt 


barl Sakriss 


20 Schuhmacherstr. 26, 
| 
Delikate Dillgurkon 
Senigurken 
Zuckergurken 
2 reigelbeer on, eingek. 
Bergamoften. 


— alles eigenes Fabrikat — 
empfiehlt billigjt 1 


N. ee 15. 


cut möhl. Vorderzimmer 


zu vermieten Brückenſtr. 18, II. 


Zirkus 


Möller 


Thorn, Kulmer Esplanade. 
Täglich abends 8 ¼½ Uhr 


Große 


Vorſtellung 


mit ſtets wechſelndem Programm. 
Täglich neue Attraktionen. 


Preiſe der Plätze und Vorverkäufe bei Herrn Hoyermann und 


Glückmann Kaliski wie bekannt. 


Nach Schluß der Vorstell. elektr. eee I. ‚allen Richtungen. 


e Direktion. 


Handlungsgehifen 


Sonnabend, den 23. d. Mts., abends 9 Uhr 


findet 


2 22 b 
ein öffentlicher Vortrag 
mit anſchließender Diskuſſion über das Thema: 


„Anale Driskrankenkasse oder eie Mütze 


im kleinen Saale des Schützenhauies 
ſtatt, zu welchem alle Handelsangeſtellten und ſonſtigen Intereſſenten 


hiermit eingeladen werden. 


Drtsgrunne Tann des deutsch-nationalen antlungsgehifen-Verbandes, 


Feine Wäſche 


wird im Hauſe jauber geplättet. 
Plätt⸗Anſtalt 1 
Brückenſtr. 16, Hof J. 


Kall, 
Zement, 
Eyps, 
Theer, 
Dachpappe, 
A Träger, 
Drahtſtifte, 
Baubeſchläge. 


Franz Zährer, 


Baumaterialienhandlung. 


Tapeten- 


Ausverkauf!!! 
3000 Allen Tape 


weroen, um damit zu räumen, 


term Einkanfspreis verkauft. 
G. Jacobi, 


Malermeiſter. 


Bäckerſtr. 47. 
Oehmig-Weldlich's 


4 “ 2 
| 2 
Rinderbade » Seile 
(ohne jede Schärfe) 
mit Zuſatz von chemiſch reinem 
Glycerin, höchſt mild u. angenehm 
im Gebrauch, iſt als Konſum⸗ 
Zoilette-Seife I. Ranges echt zu 
haben in Thorn bei: 
Franz Piontek 
Oscar Schlee 
Frau H. Hoppe, 
Friſier⸗Salon; 
in Gulmsee bei: 
J. Scharwenka 
Oscar Zaufke; 
in Podgorz bei: 
Rudolf Meyer 
H. Streifling; 
in Briesen bei: 
J. Mattussik. 


Das 691 5 
6. und 


Buch Just 


das Geheimnis aller Geheimniſſe, 
gebd., 400 Seiten ſtark, verſenden 
wir, nur ſo lange Vorrat reicht, 
ſtatt Mk. 7.50 für nur 2 Mk. 50 Pfg. 
gegen Nachnahme oder vorherige Ein⸗ 
ſendung. Glück und Segen, Heilung 
aller Krankheiten der Menſchen und 
Tiere. Wohlſtand und Reichtum, 
langes Leben. Zahlreiche Dank: 
ſchreiben. Garantie: Zurücknahme. 


Gebhardt & Wendt, 
Abteilung 5, Berlin, Blumenſtr. 75. 


Aüss⸗Slaufep⸗ Ritt 


unübertroffen zum Kitten 
zerbrochener Gegenstände. 
Zu haben bei Ph. Eikan Nachf. 


een 


fliesen Schneil-und [Psttampfern 


r RE! nt N 
KR 
5 
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New York Baltimore 


via Souitampten/Cherbuurg 
Süd e 
Mittelmeer, Aegypten, 


Ostasien, Aust ilen 
Nähere Auskunft erteilt: 


in Culm: Ch. ARE 
in Löbau: W. len ann. 


Guten Privat- Mittagstisch 
von gleich od. 1. Oktober cr. geſucht. 
Off. u. L. P. 80 an die Exp. d. Bl. 


Ein kleiner Baden 


mit angrenzender Wohnung per 
1. Oktober zu vermieten. - 


Herrmann Dann. 


Eckladen 


mit 3 Schaufenſtern, in welchem 
bisher ein Damen⸗Konfektions⸗Ge⸗ 
ſchäft betrieben wurde, und 


Wohnung 
von 3 Zimmern, Coppernicusſtr. 30, 
vom 1. Oktober d. Js. anderweitig 
zu vermieten Emil Hell. 


Wohnungen 
Gerechteſt e. 8/10, Erdgeſchoß, Tuch: 
macherſtr, 7, 3. Etage, von je drei 


15 9 zebſt reichl. Zubehör, vom 
Oktober zu vermieten. 


n Soppart, Gerechteſtr. 8/1 
Geiucht! 


Ab 25. September zweifenſtriges 

Zimmer, erſte Etage, nach vorn, 

möbliert (mit Chaiſelongue). Vor⸗ 

en ausgeſchloſſen. Offerten unter 
W. K. an die Expedition. 


Eine WONnUN, 


4 Zimmer mit Zubehör auch mit 
Pferdeſtall vom 1./10. zu vermieten. 
Mellienſtraße 127. 


v. 4 Zimmern, Balkon 


Wohnung und Zubehör, renoviert, 


2. Etage, ſof. 3. verm. Gartenſtr. 18. 


Bromberger Vorstadt 


find Wohnungen v. Stube, Kabinett, 


Küche u. Stube u. Küche bill. z. verm. 
Näh. Wittjohann, Mellienſtr. 137 


Zalkon-Wohnung, 


3 Zimmer, Entree und Zubehör 
zu vermieten Schulſtr. 22. 


Synagogale Nachrichten. 
Freitag: Abendandacht 5% Uhr. 
Sonntag: Morgengottesdienſt um 

5½ Uhr. 


Sierzu Beilage und Unter: 
haltungsblatt. 


in Graudenz.: B. Der FR 
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Ueber die Gehelmniſſe des Schmuggels 
an der preußiſch⸗ruſſiſchen Grenze 


ſchreibt ein Sachkundiger der „Deutſchen Ztg.“: 
In dem Bezirke, den ich zu beobachten Ge⸗ 
legenheit habe, ſteht der Menſchen⸗ und Pferde⸗ 
ſchmuggel aus Rußland in ungeheuerer Blüte. 
In dem Menſchenſchmuggel dürfte auch die 
Hauptgefahr für die Ausbreitung der Cholera 
im Oſten liegen. Es handelt ſich darum, daß 
von jüdiſchen Unternehmern jüdiſche Leute, die 
auf der unterſten Stufe ſtehen und aus den 
Warſchauer und Lodzer Bezirken ſtammen, 
bei Nacht über die Grenze in Trupps bis zu 
40 Perſonen geſchafft werden. Dieſe Leute, 
die oft nur notdürftig in Lumpen gehüllt und 
denen Reinlichkeit uſw. unbekannte Begriffe 
ſind, werden hier in Maſſenquartieren zu⸗ 
ſammengepfercht und lungern dann, überall 
ihre Spuren hinterlaſſend, tagelang auf der 
Straße und im Dorfe herum. Eine originelle 
Art von Menſchenſchmuggel beſtand hier auf 
kurze Zeit zur Zeit des Beginnes des ruſſiſch⸗ 
japaniſchen Krieges. Da eine Eiſenbahnver⸗ 
bindung hier noch nicht beſteht, ſo erfolgt die 
Waren⸗Ein⸗ und Ausfuhr mit Laſtwagen. 
Früh, zum Beginn unſerer Dienſtſtunden gehen 
täglich 5—8 Wagen mit zollfreier Kleie, die 
mit je 60 70 Sack beladen ſind, überkdie Grenze. 
Um zu unterſuchen, ob zwiſchen der Kleie nicht 
verbotene oder zollpflichtige Gegenſtände ver⸗ 
borgen ſind, werden die Ladungen mit langen, 
ſpitzen Viſitiernadeln durchſtochen. Beim Auf⸗ 
laden der Säcke in Kaliſch hatten ſich nun auf 
dem Boden der Wagen wehrpflichtige junge 
Juden verſteckt und die Säcke über ſich auf⸗ 
ſtapeln laſſen. Auf dieſe Weiſe verſteckt, hatten 
ſie die ruſſiſche Grenze überſchritten (die Fahrt 
dauert nur zwei Stunden). Nachdem nach 
Paſſieren der Zollſtelle die Wagen auf dem 
Bahnhofe abgeladen wurden, entſtiegen die 
Tapferen auch ihrem Behältnis. Dieſe Art, 
das Vaterland zu verlaſſen, hörte jedoch auf, 
als die Leute beim Revidieren der Wagen auf 
dem Zollhofe verſchiedene Male in unſanfte 
Berührung mit dem Viſitiereiſen gekommen 
waren, was ſich bald herumgeſprochen hatte. 
Was nun den Schmuggel mit Hilfe der 
ruſſiſchen Grenzwache anbelangt, ſo gibt es 
zwei Arten, wie man ſich deren Mithilfe ver⸗ 
ſichert. Gleich anfügen will ich hier, daß der 
Fachausdruck für einen Soldaten, der mit ſich 
reden läßt, iſt: „Er iſt ein guter Moskowiter.“ 
Will ein jüdiſcher Unternehmer — in jüdiſchen 
Händen liegt der geſamte Schmuggel — einen 
Transport Waren nach Rußland befördern, ſo 
ſtellt er feſt, wann die guten Moskowiter auf 
Poſten ziehen. Dann verhandelt er mit ihnen 
ſelbſt bezw. mit dem vorgeſetzten Wachtmeiſter 
oder Gefreiten. Es wird der Tag vereinbart, 
an dem die Überſchreitung der Grenze erfolgen 
ſoll, desgleichen auch die zu zahlende Geld⸗ 
ſumme. Für den betreffenden Tag hat der 
jüdiſche Unternehmer ſeine Schlepper und 
Agenten in ſeine Schmuggelniederlage, von 
denen es mehrere recht bedeutende und wert⸗ 
volle hier gibt, beſtellt und inſtruiert ſie, wobei 
er auch die Ladung verteilt. Die Schlepper, 
mit allen Kniffen vertraute, aber meiſt recht 
arme Leute, die für den Juden ihre Haut 
zu Markte tragen, machen dann Toilette, die 
hauptſächlich darin beſteht, daß die Füße in 
Filz und Lappen eingenäht werden, wodurch 
der Schritt unhörbar iſt. Im Winter, 
wenn Schnee liegt, ſind die Schlepper vom 
Kopf bis zu Fuß weißgekleidet, auch die 
Ballen, die leicht abgeworfen werden kön⸗ 
nen, ſind in weiße Tücher verhüllt. Ein Er⸗ 
kennen der Leute iſt dann ſo gut wie ausge⸗ 
ſchloſſen. Inzwiſchen hat ſich der Unternehmer 
an einen vorher beſtimmten Ort begeben, wo 
er mit dem ruſſiſchen Wachtmeiſter, 
Gefreiten oder Soldaten, der der Bevollmäch⸗ 
tigte ſeiner Kameraden iſt, zuſammentrifft. Er 
zahlt an dieſen zunächſt nur die Hälfte des 
vereinbarten Preiſes und nimmt von ihm 
als Garantie, daß auf ſeine Schlepper nicht 
geſchoſſen wird, — die Gewehrſchlöſſer (1) der⸗ 
jenigen Soldaten, die an der Stelle, wo die 
Grenze überſchritten werden ſoll, ſtehen, ent⸗ 
gegen. Iſt der Transport glücklich hinüber, 
jo werden am nächſten Tage die Gewehrſchlöſſer 
zurückgegeben und der Reſt der Summe wird 
bezahlt. Da es im Intereſſe beider Teile liegt, 
daß das Unternehmen glückt, wird bei dem 
Lanzen Handel ehrlich verfahren. Der Jude, 
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der zu betrügen verſuchen ſollte, würde für 
immer erledigt ſein. Es iſt einmal vorgekom⸗ 
men, daß einem Soldaten, der ſein Gewehr⸗ 
ſchloß als Pfand gegeben hatte, bei der erſten 
Anzahlung falſches Geld gegeben worden iſt. 
Er hat ſich darauf von einem Kameraden das 
Gewehr geborgt und den Schlepper bei der 
Überſchreſtung der Grenze niedergeſchoſſen. 

Eine andere Art des Schmuggels iſt die 
mit Hinterlegung einer Kaution vonſeiten der 
Grenzwache. Will der Unternehmer Waren 
nach Rußland, oder aus Rußland Menſchen 
oder Pferde nach Preußen ſchmuggeln, ſo ſetzt 
er bezw. ſeine Mittelsperſon ſich mit den betr. 
Soldaten bezw. deren Vorgeſetzten in Ver⸗ 
bindung. Tag, Zeit und Entſchädigung ſowie 
eine Kaution, die die Grenzwache an einem 
dritten Orte hinterlegen muß und die bei 
Mißglücken des Unternehmens verfällt, wird 
vereinbart. Die Kautionen ſeitens der 
Soldaten ſind oft recht hoch, ſie betragen für 
ein Pferd oft 50 Rubel. Das Geld haben 
die Soldaten; ein guter Moskowiter, der das 
Geſchäft verſteht, verdient 200 bis 300 Rubel 
in der Woche. Tatſache iſt, daß im vorigen 
Jahre ein ruſſiſcher Soldat innerhalb 14 Tagen 
einem Gaſtwirt 430 Rubel zur Auf⸗ 
bewahrung übergeben hat. Der Schmuggel 
erfolgt dann in der gewöhnlichen Weiſe und 
glückt auch in der Regel, wenn nicht gerade 
unvermutet eine Patrouille oder Vorgeſetzte, 
die von dem ſchönen Plane nichts wiſſen, 
dazu kommen. Dann heißt es allerdings 
ſchießen — treffen iſt ja was anderes. In 
der Regel geht auch da rechtzeitig zun Warnung 
ein Gewehr los. Die Kaution iſt allerdings 
meiſt verfallen. Daß es in Rußland Geſell⸗ 
ſchaften gibt, die gegen Schäden beim Schmuggeln 
verſichern, liegt wohl klar bei dieſen Verhält⸗ 
niſſen auf der Hand. 


Zum Schluſſe will ich noch ein Stückchen 
von einem der ruſſiſchen Grenzoffiziere zu deren 
Kennzeichnung anfügen. Betonen will ich 
gleichzeitig, daß es aber auch hierunter ſehr 
feine, hochanſtändige und gebildete Leute gibt. 
Ein jüdiſcher Unternehmer wollte vor 2 Jahren 
einen Transport Kühe bei Nacht nach Preußen 
ſchmuggeln und ſetzte ſich mit dem Kapitän, 
der die betr. Grenzſtrecke unter ſich hatte, zwecks 
Überſchreitung derſelben in Verbindung. Man 
einigte ſich auf 10 Rubel für jede Kuh, die 
auch bald hinterlegt wurden. Inzwiſchen muß 
der Kapitän wohl erkannt haben, daß 10 Ru⸗ 
bel für eine Kuh zu wenig ſind, denn er ſchickte 
zur preußiſchen Zollſtelle und ließ fragen, ob 
man ihm wohl 13 Rubel für eine Kuh zahlen 
würde, wenn er verriete, wo nächſtens mehrere 
durchkommen würden. Auf dieſes freundliche 
Anerbieten wurde ſelbſtverſtändlich nicht einge⸗ 
gangen. 


Thorn, 21 September. 


— Poſtaliſches. Vom 1. Oktober ab 
wird im Poſtpaketverkehr zwiſchen Deutſch⸗ 
land und den Vereinigten Staaten von Amerika, 
ſoweit er durch Vermittelung der Poſtver⸗ 
waltungen der beiden Staaten ſtattſindet, das 
im Weltpoſtvereinsverkehr beſtehende Unbeſtell⸗ 
barkeitsverfahren eingeführt. Während bisher 
Pakete, die nicht an die angegebene Adreſſe 
beſtellt werden konnten oder deren Annahme 
verweigert worden war, ohne weiteres zurück⸗ 
geſandt wurden, nachdem ſie 30 Tage bei der 
Beſtimmungspoſtanſtalt gelagert hatten, wird 
der Abſender künftig von der Unbeſtellbarkeit 
durch poſtamtliche Meldung benachrichtigt und 
ihm Gelegenheit gegeben, über die Sendung 
weiter zu verfügen. In ſeinem Intereſſe liegt 
es jedoch, die Verfügung möglichſt ſchnell zu 
treffen, da unbeſtellbare Poſtpakete als preis⸗ 
gegeben behandelt werden, wenn die Verfügung 
des Abſenders nicht binnen zwei Monaten 
nach Abſendung der Unbeſtellbarkeitsmeldung 
bei der Beſtimmungspoſtanſtalt des Paketes 
eingegangen iſt. — Ferner ſind vom 1. 
Oktober ab im Poſtpaketverkehr mit den Ver⸗ 
einigten Staaten von Amerika lebende 
Bienen in beſonderen Behältniſſen zur 
Verſendung zugelaſſen. 
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— Gemeinnützige, koſtenfreie Unterrichts⸗ 
Rurje für jeden Vorwärtsſtrebenden zur Er⸗ 
lernung der engliſchen und und franzöſiſchen 
Umgangsſprache, ſowie dopp. u. einf. Buch⸗ 
führung, Handelscorrespondenz, Rechnen, 
Wechſellehre und Stenographie finden in 
dieſem Semeſter an der Berliner Handels - 
Akademie ſtatt. Auswärtige erhalten den 
Unterricht nach genauer Anleitung ſchriftlich, 
am Schluß findet eine Prüfung ſtatt. Koſtenloſe 
Ueberwachung aller Arbeiten durch erjiklaflige 
Fachlehrer. Die zum Unterricht nötigen 
Materialien hat ſich jeder Teilnehmer ſelbſt zu 
beſchaffen, weitere Koſten als Porto erwachſen 
dann nicht. Höhere Schulbildung nicht erforder⸗ 
lich. Unterrichtsdauer 4 — 6 Monate pro 
Fach. Anfragen unter Beifügung des Rück⸗ 
portos ſind an die Direktion der Berliner 
Handels-Akademie, BerlinKommandantenſtr. 89 
zu richten. 

— Die Herbſtzeitloſe, jene ſchöne, roſage⸗ 
färbte Blume, zeigt ſich jetzt wieder auf den 
Wieſen beſonders auf feuchten Plätzen. Dieſe 
durch ihre Farbenpracht beſonders anlockende 
Pflanze erhält in anſehnlichen Mengen ein 
ſehr ſtarkes Gift, das, ſobald es in den 
Magen eines Menſchen oder eines Tieres ge⸗ 
langt, heftige Magen-, Darm⸗ und Nierenent⸗ 
zündungen hervorruft, die den Tod herbei⸗ 
führen können. Es iſt daher geboten, die 
Kinder vor dieſer Blume zu warnen. 


Aus R a 


rennen um die e an de in Leipzig 
über 100 Kilometer kam Schmitter aus Köln 
zu Fall. Über ihn hinweg ſtürzte Contenet 
ohne ſich ernſtere Verletzungen zuzuziehen, 
während Schmitter an den Folgen einer 
Gehirnerſchütterung in kurzer Zeit ſtarb. 

* Nach dem Automobilrennen 
in Avillon ſtürzte ein Wagen von 120 P. S. 
auf abſchüſſiger Bahn in einen Graben. Der 
Führer des Automobils wurde verletzt, der 
Inſaſſe erlitt einen Schädelbruch, an deſſen 
Folgen er ſtarb. 


* Die Begleitſchiffe der Flotte 
Roſtjeſtwenskis beginnen, ſeit den letzten 
Tagen wieder auf der Elbe einzutreffen, heim⸗ 
kehrend von ihrer Fahrt nach Oſtaſien als 
Begleit⸗ bezw. Kohlendampfer der großen 
Flotte Roſchdjeſtwenskis. Die meiſten dieſer 
Dampfer ſind ja vor der Kaperung oder 
völligen Vernichtung bewahrt geblieben, den⸗ 
noch haben ſie unter dem langen Aufenthalt 
in den tropiſchen Gewäſſern ſehr gelitten. Die 
Schiffe ſind an ihren Unterwaſſerteilen 
dermaßen bewachſen, daß ſie eine ganz be⸗ 
deutende Fahrtverminderung erhalten haben. 
Auch die Beſatzung hat unter der Einwirkung 
des tropiſchen Klimas arg zu leiden gehabt, 
und es iſt u. a. auf einem der in dieſen Tagen 
heimgekehrten Dampfer der Kapitän infolge 
der Gluthitze im Roten Meer geſtorben. Da 
alle diejeSchiffe aus madagaſſiſchen oder indiſchen 
Gewäſſern heimkehren, Gegenden, die wegen 
Peſtgefahr faſt ſtändig als verſeucht erklärt 
ſind, ſo haben ſie zwecks quarantänepflichtiger 
Abfertigung vor Anker zu gehen. Dadurch 
hat in dieſem Monat die Zahl der unter 
Quarantäne in Cuxhaven eingekommenen 
Schiffe bereits den hohen Stand von 63 er⸗ 
reicht, und es erwächſt durch dieſe heimkehrende 
Dampferflotte der Seequarantäneanſtalt viel 
Arbeit. Bis jetzt lag erfreulicherweiſe aber 
noch bei keinem dieſer Schiffe irgend ein 
Grund zur Verweigerung der Weiterfahrt 
nach Hamburg vor. 


Ueber die Findigkeit der Poſt 
iſt ſchon manches berichtet worden. Daß aber 
dieſe Behörde einen nichtbeſtellbaren Brief dem 
Abſender wieder zuſtellt auf Grund der auf dem 
Kuvert befindlichen Handſchrift, dürfte noch nicht 
dageweſen ſein. Dieſer Ruhm blieb dem kaiſer⸗ 
lichen Poſtamt in Elberfeld vorbehalten. Das⸗ 
ſelbe dirigierte einen unbeſtellbaren Brief an 
den Abſender, Herrn Guſtav Diederich, richtig 
zurück; natürlich war der Herr nicht wenig 
erſtaunt und — geſchmeichelt, auf dem Kuvert 
den Vermerk zu leſen: „Abſender nach 


* Beim Radrennen. Bei dem Rad⸗ 
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Handſchrift HerrBuftavDiederih, Morianſtraße“. 
— Alle Achtung vor dem betreffenden findigen 
Poſtbeamten. 


— 
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erungen der Danziger Bär 


Amtliche Noti fe 
vom 20. September. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Ölfanten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 MR. der Tonne ſoge⸗ 
nannte Faßtorel⸗Proviſion uſanzemäßig vom Käufen 
an hen Verkäufer vergütet. 

Weizen per Tonne von 1000 Kilogramm. 

inländiſch hochbunt und weiß 780 — — Gr. 167 — 

— Mk. bezahlt. 

inländiſch bunt 697 — 757 Gr. 147-162 Mk. beg. 

inländiſch rot 692 - 766 Gr. 145 159 Mk. dez. 
Noggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 

Br. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 650 

756 Gr. 142½ 143 Mz. bez. 

Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſch große 638 — 602 Gr. 132133 ME. bez. 
Hafer: inländiſcher 131137 Mk. dez. 

Leinſaat per Tonne von 1000 Kilogr. 182 ME. bez. 
Kleie per 100 Kilogramm. WMeizen⸗ 8,20 9,00 Vs. 
bez. Roggen⸗ 8,60 - 8,95 MR. bez. 


Bromberg, 20. September. Weigen 150 164 Mk., 
bezogener und brandbeſetzter unter Notig. — Roggen, 
friſcher, gut geſund, auswuchsfrei 140 Mk., mit 
Auswuchs 110-135 Mk., nach Qualität⸗ — Gerſte 
zu Müllerzwecken 120--139 Mk., — Hafer friſcher 
128 138 Mk. 
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Magdeburg, 20. September. (Zuckerbericht.) Korn⸗ 
zucker 88 Grad ohne Sack 8,00 — 8,321/,. Nachproduhte, 
75 Grad ohne Sack 6,35 6,55. Stimmung Ruhig. 
Brodraffinade 1 ohne Faß 19,00 — —,—. Kriſtallzucker 
1 mit Sack —,— — —,-. Gem. Raffinade mit Sach 
18,87½ — — ,—. Gem. Melis mit Sack 18,.37½ — — ,—. 
Stimmung: Ruhig. Rohzucker 1. Produktion Tranfit 
frei an Bord Hamburg per September 16,90 Gd., 17,10 
Br., per Oktober 17,25 Gd., 17,35 Br., per November 
17.25 Gd., 17,35 Br., per Dezember 17.80 
Gd., 17,35 Br., per Januar⸗März 17,60 Gd., 17,70 
Br. Stimmung: Ruhig. 


Köln, 20. September. Rüböl loko 50,50, per Oktober 
51,00. — Heiter. 


Hamburg, 20. September, abends 6 Uhr. Kaffee gond 
average Santos per September 38¼½ Gb., ger 
Dezember 38½ Gd., per März 39 Gd., per Mat 
39½ Gd. Stetig. 


Hamburg, 20. September, abends 6 Uhr. Zucker⸗ 
markt. Rüben⸗Rohzucker 1. Produkt Baſts 88 Proz. 
Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per 
100 Kilo per September 17,00, per Oklober 17,30, per 
Dezember 17,35, per März 17,76, per Mai 18,05, per 
Auguſt 18,35. Ruhig. 
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Holzverkehr auf der Weichſel. 

Bei Schillno paſſierten die Grenze: von Urbanowski 
per Tugendmann, 5 Traften: 1729 kieferne Balken, 
Mauerlatten und Timber, 1100 kieferne Sleeper, 
1826 kieferne einfache Schwellen, 2538 eichene Rund⸗ 
ſchwellen, 997 eichene einfache, 1063 zweifache und 
3 dreifache Plattſchwellen; von Broide per Tugend⸗ 
mann: 1079 kieferne Balken, Mauerlatten und Timber, 
3195 kieferne Sleeper, 667 Kieferne einfache Schwellen, 
1075 eichene Rundſchwellen, 187 eichene einfache, 279 
zweifache und 8 dreifache Plattſchwellen; von Berl. 
Holzkontor per Tugendmann: 116 kieferne Balken, 
Mauerlatten und Timber, 85 kieferne Sleeper, 88 
kieferne einfache Schwellen, 32 eichene Plancons, 11 
eichene Rundhölzer, 459 eichene Rundſchwellen, 388 
eichene einfache und 28 zweifache Plattſchwellen; von 
Lehn per Tugendmann: 63 kieferne Balken, Mauer⸗ 
latten und Timber, 137 eichene Rundhölzer; von D. 
Weiß per Sachoria, 8 Traften: 3441 kieferne Rund⸗ 
hölzer, 1544 tannene Rundhölzer; von M. Lifſchütz 
per Sachoria, 3 Traften: 88 kieferne Balken, Mauer⸗ 
latten und Timber, 861 tannene Balken und Mauer⸗ 
latten, 1233 eichene Plancons, 233 eichene Rund⸗ 
hölzer, 817 eichene Kantholzer, 1094 eichene Rund⸗ 
hölzer; von Borowski per Jeſchinski, 6 Traften: 2299 
kieferne Rundhölzer, 530 kieferne Balken, Mauerlatten 
und Timber, 602 tannene Rundhölzer, 600 Rundelſen. 


e 
Wasser. 
el, verschönert den Tout, 
zarte weisse Hände. 

ur echt in roten Cartons zu 10, 20 und 50 Pf. 
HInlsemBorsx-Seife 50 Pf. — Tola-Seife 27 Pe, 
Spezialitäten der Firma Heinrich Mack in Ulm a.D, 


ff. Porter 
BARGLAY, PERKIIS & OR. 


Se Uns. orig. echte Porte ier ist um. 
Schura-sszrie. gEsitz]. geschützten Etiyguctt zu len. 
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Bekanntmachung. 


Vom 1. Oktober d. Js. ab ſollen 
wieder Erlaubnis Scheine zum 
Sammeln von Raff: und Leſeholz 
in den ſtädtiſchen Forſten ausgegeben 
werden. 

Dieſe Scheine ſollen in der Regel 
nur ſolchen Perſonen ausgeſtellt 
werden, welche bedürftig ſind, nach⸗ 
weislich im Walde gearbeitet haben 
und noch nicht wegen Holzdiebſtahl 
beſtraft ſind. 

Die Erlaubnis wird nur für zwei 
Tage der Woche und zwar für die 
Montage und Donnerstage und nur 
für einzelne auf dem Schein beſonders 
bezeichnete Jagen gegeben werden. 

Für jeden Erlaubnis⸗Schein, der 
auf ein halbes Jahr, und zwar auf 
die Zeit vom 1. Oktober bis 1. April 
ausgeſtellt wird, ſind 1,50 Mark an 
die ſtädtiſche Forſtkaſſe zu entrichten. 

Thorn, den 12. September 1905. 


Der Magiſtrat. 


a Weilrauden 


1 Pid, 35 Pf. 


In Kiſten von 4 bis 10 Pfd. 


a Pid. 30 Pi. 


empfiehlt 


barl Sakriss 


26 Schuhmacherstrasse 26 
Kulmer Vorstadt und Podgorz. 


* Kirschsaft 


friſch von der Preſſe 
kiter 70 Pfennige 
empfiehlt 
Carl Sakriss. 


larlemeı 


Blumenzwiebel, 
1 
pen, 
Narzissen, 
Krokus 


in nur erſter Qualität extra ſtark 
offeriert 


R. Engelhardt, 


Kunst- und Handelsgärtnerei, 


I 
. 


baskronen 


neueste. Muster 
empfiehlt zu ſehr billigen Preiſen 


Ph. Freundlich, 


Neuſtädt. Markt 11. 


Reparaturen 


an Nähmaschinen aller Systeme 
werden sorgfältigst u. hillig ausgeführt, 


A. Renne 


THORN, Bäckerstrasse No. 39. 


Dachpappen und Dachteer, 
Asphalt, 

Kienteer und Karbolineum 
mpfiehlt 


Dari Kleemann. Thorn. 


Lagerplatz: Mocker Chauſſee. 
FFC 


2 Um 2 ü ge 


hu ausgeführt mit und ohne 
Möbelwagen. { 


H. Diesing, 


Tuchmacherſtr. 16. 


Stolz 


kann jeder fein, der eine zarte, weiße 

Haut, roſiges, jugendfriſches Aus 

u. ein Geſicht ohne Sommerſpro 

und Hautunreinigkeiten hat, d 
gebrauche man nur 


„ee Lilienmildh - Seh 
v. Bergmann & Co., Rad 
mit Schutzmarke: Siet 
a St. 50 Pf. bei: Adolf Ireetz, J. N. 
Wendiſch Hachf,, Enders & Es. 
Paul Weber u. i. d. köwenapotlieke, 
Adolf Majer, III. Baralklewicz. 


Umzugshalber 


eine Wohnung, 4 Zimmer, Küche, 
und Zubehör, reis M. 425, möchte 


ſelbige jetzt für 300 M. vermieten 


auf der Bromberger Vorſtadt. Zu 
erfragen bei Herrn Carl Matthes. 


5 


empfiehlt sich und 
bittet im Interesse recktzeitiger 
Lieferung um baldige Bestellung die 


Zur Anfertigung 


von 


— äGĩ— — —„-—-—ê 


Ruhtruckerei der Thomer Oskleulsen Zeitung 


—— farnsprocer Ih. 40 


seglerstrasse No, 1 lll. Il. 1. l. 


Vom I. Oktober d. Js. ab 


befindet sich unser gesamter Geschäftsbetrieb 


Katharinenstr. 4 


‚Im$Neubau der$Buchdruckerei von C. Dombrowski. 
8 REN ERLESESSETTIAE ICE mens SEEN 


AS EN TEEN 


MEYER & SCHEIBE, 


Blergrosshandlung. 
LL e eee 1 


(hemisch reine Lipide Kohlensäure 


offeriert 


die Stahlflasche a 8 kg zum{Preise von Mk. 3.40 
55 d l „ „ „ „ „ 4.25 


lich Kohlensäure-Indusirie&.m.h.H, Schmiedeleld 
Engros-Niederlage bei: Rudelf Asch, Thorn 


Fernsprecher No. 14. BeRcheneIrassE 3. 9, 
TEE Verlicherungsitand 46 Taufend Policen. 


tam eee e 


Lehens- und Renienversicherungsverein auf Gegenseitigkeit 


Gegründet 1833. Reorganiſiert 1855. 
Neue Verlicherungsbedingungen vom 1. Januar 190%. 


a Außerſt liberale Beſtimmungen in Bezug auf Unanfechtbarkeit | 
\ und Unverfallbarkeit der Lebensverſicherungspolie. n. 


Neue, für Männer und Frauen gesonderte Rententarlle. 
Außer den Prämienreſerven noch bedeutende, beſondere Sicherheitsfonds. 


„ Profpehte und Untragsformulare koftenfrei bei $ 
den Vertretern. 5 


In Thorn: Hauptagent Max Glässer, Gerſtenſtr. 16. 


echnungs- 
Formulare 


in ganzen, halben, viertel, sechstel 


und achtel Bogen Brief- oder 
Kanzleiformat fertigt schnell und 
möglichst billig an und bittet um 
geschätzte Aufträge die 


Buchünuckerei Thormer Zeitung 


Segierstraße 11. 


2 Ein Laden 


Gerberſtraße, in dem 6 Jahre ein 
Friſeurgeſchäft betrieben, iſt z. 1. 10. 
zu vermieten. 

P. Blasejewski, Eliſabethſtr. 11. 
„TTT 


Friseur-Laden 


mit kl. Wohnung vom 1. 10. 
zu vermieten. 
R. Schultz, Friedrichſtr. 6. 


Von ſofort oder 1. Oktober cr. 


1 Laden m. anschl. Wohnung 


zur Speiſewirtſchaft geeignet preise 
wert zu vermieten. 
Araberſtraße 5. 


Eine Gaftwirtſchaft 


mit Tanzſaal und Garten, gute Ge⸗ 
ſchäftslage, in der Bromberger Vor⸗ 
ſtadt, iſt zu verkaufen. 

on Brombergerſtr. 104. 


für eine l Perſon iſt vom 
1. Oktober 1905 zu vermieten. 

S. Raczkowski, Culmerſtr. 10. 
ee EEE A PN RN ern 


Mellienſtr. 156 


1. Etage, zwei Wohnungen mit je 
3 Zimmern, Küche u. Zubehör, evtl. 
mit Pferdeſtällen (bis 6 Pferde), vom 
1. 10. cr. ab zu vermieten. ae 
im Baugeſchäft Friedrig, ſtr. 2 

1 Wohnung, 3. Etage, 9 Sinne 
Küche u. Zub., auch geteil‘, p. 1. 10.05 
zu vermieten. Eduard ).ohnert. 


Al. freunöl. Wohnung 


2 hohe Zimmer, Küche mit Zubehör 
vom 1. 10. cr. zu vermieten. Zu 
erfragen Brückenſtraße 20, III. 


Wohnungen 


zu 80, 68 und 40 Talern z. vermieten 
Heiligegeiſtſtraße 7/9, 1 Treppe. 
Eine freundl. helle Wohnung, 3 
Zimmer nebſt Zubehör vom 1. Ok⸗ 
tober zu vermieten. 
J. Keil, Seglerſtr. 30. 
Näheres im Laden bei Kunde. 


einige Wonnungen 

von 2—3 Zimmern m. Zubehör per 
1. Oktober zu verm. Kirchhofſtr. 54. 
1 Wohn. v. 2 Zim., Küche, f. 200 M 
3. verm L. Zahn, Coppernicusſtr. 39. 
i iſt in m. Haufe 
Die Ill. Elage Breiteſtraße 24 

per 1. Oktober cr. zu vermieten. 

Eugen Barnass. 


Tegan mötl. Wohnung 


zwei große Zimmer 
nad) vorne, 1. Etage 
Kulmerſtraße Nr. 2 
per ſofort zu vermieten. 


2 4 ER 
MöbIl. Zimmer 
mit Penſion zu haben 
Brückenſtraße 16, 1 Tr. rechts. 
Mbl. Zimmer z. v. Tuchmacherſtr. 14. 14. 
2 möblierte e 


mit Burſchengelaß von ſof. z 
Schuhmacherſtraße 24, 1 


2 gut möbl. Zimmer 


ſofort zu verm. Heiligegeiſtſtraße 1. 
Mausoli. 


400 Mark. 


Beste oberscl Steinkohle 
Iieingemathles Bremnlolz 


liefert zu billigſten Preiſen jedes 
Quantum 
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Direkter ae 175 RR Schnelldampferdienſt 


En 


Berfonen-Beförderung 
n 


ach 
allen Weltteilen 


vornehmlich auf den Linien 
Hamburg: ern Newyork 


Hamburg⸗Mexiko 
Hamburg⸗Cuba 
Hamburg ⸗Fraukreich 
Hamburg⸗England 
Hamburg⸗Centr 1 


Genua⸗Newyork 
Neapel⸗Newyork 
Genua⸗La Plata 
Dover-Newyork 
Cherbourg⸗Newyork 


Weſtindien, Cuba, 


Hamburg⸗Vraſilien 
Hamburg⸗La Plata 
Hamburg⸗Oſtaſien 
Hamburg ⸗Afrika 
EDER 
Hamburg ⸗Weſtindien 
von Antwerpen nach Canada, Brasilien. La Plata, 
5 Mexiko, Oſtaſien; 
von Havre nach Braſilien, Weſtindien, Cuba, Mexiko, Central⸗Amerika; 
von Boulogne nach Newhork, Bra aſilien, La Plata. 


5 Die Dampfer der Hamburg: Amerita Linie bieten bei ausge zeichneter 
Verpflegung vorzügliche Reiſegelegenheit ſowohl für Kajüten⸗ wie Zwiſchen⸗ 
decks⸗Paſſagiere. 


| Dergnügungs: und Erholungs⸗Reiſen zur See: 
Weſtindienfahrten Nordlandfahrten e 
Orientfahrten Zur Kieler Woche ibier: ten 


rafahr 
Nach Island und 95 Nordkap; Nach England, Irland, 1905 Schottland; 
reifen nach berühmten Badeorten. 


Nähere Auskunft ne die inländiſchen Agenturen der Geſellſchaft, ſowie 
die Abteilung Perſonenverkehr der 


Hamburg ⸗Amerika Linie, Dambueg, 


In Thorn: J. S. Caro. 


DANZIGER ZEITUNG 


General - Auzeiger für Danzig sowie die nordöstlichen 
Provinzen. 


Die „Danziger Zeitung“, dle einzige zweimal 
täglich erscheinende Zeitung in Westpreussen kostet 


mit dem illustrierten Witzblatt „Danziger Fidele Blätter“, dem 
„Westpreussischen Land- und Hausfreund“ und dem „Sonntags- 
blatt“ 


nur 2,50 Mark 


pro Vierteljahr 


durch die Post bezogen, 


Ausgedehnter eigener telegraphischer und tele- 
phonischer Dienst. Volkswirtschaftliche, landwirtschaft- 
liche, gewerbliche, das Schulwesen, die Gesundheitspflege, 
Verkehr und geistiges Leben betreffende volkstümliche 
Artikel. Korrespondenten in allen Teilen der östlichen 
Provinzen. Jeden Tag reichhaltiges Feuilleton. 


Reichhaltigster Anzeigenteil! 
N insertionsorgan der Behörden. 


Wer ein Probe-Abonnement wünscht, wolle sich an die 
Expedition der „Danziger Zeitung“ in Danzig, Ketterhager- 
gasse 4, wenden. 


Hanne esthällsunkosen 


ſowie Einkauf von eriten. KaffeesImport=Firmen jegen 

uns in die Lage, nur beite Qualitäten zu verabreichen. 
Wir empfehlen unſere täglich friſch geröſteten Spezial⸗ 

Miſchungen von M. 1,00 bis M. 2,00 p. Pfund. 


B. Wegner & Co. 


Brlickenstrasse 25. 


Erite und älteite Kaffees Röfterei und Preßhefe- 
Niederlage, gegr. 1863, 


Corfmull 


hält ſtets vorrätig 


Gustav Ackermann, 


Mellienſtraße 3. 


salon-Bikeis 


frei ins Haus 


Fritz Ulmer, Mock er. Gut möbl. Wohn⸗ u. Schlaf temen 


3. verm. Coppernicusſtr. 37 1. 


| Unterhalfunss-Beilase Zr Thorner Zeikuns I; 
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H 
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Der Bankdirektor. 


ſtriminal⸗-Roman von Gerd Harmstorf, 
er 


(27. Fortſetzung.) 
IV. 

„Laſſen Sie die Frau eintreten!“ 

Ein etwa fünfzigjähriger Mann mit ſchon ergrauendem 
Haar und mit den ſtrengen, hageren Zügen des im jahr- 
zehntelangen Einerlei des Dienſtes verknöcherten Juriſten 
1 dem Stuhl des Richters an dem grün überzogenen 

iſche. a 
Er hatte die Fenſtervorhänge zuſammenziehen laſſen, 
weil das goldige Sonnenlicht, das da jo verſchwenderiſch 
hereinflutete, ihm ſelber läſtig war, und weil er überdies in 
einer langen Praxis als Unterſuchungsrichter gelernt hatte, 
daß die Dämmerung eines matt beleuchteten und gleichſam 
von aller Außenwelt abgeſchnittenen Verhörzimmers günſti⸗ 
ger auf das Gemüt verſtockter Sünder einzuwirken pflegt als 
die aufreizende und ermutigende Helligkeit des Tages. i 

„Laſſen Sie die Frau eintreten!“ wiederholte er mit 
feiner ſcharfen, ſeelenkoſen Stimme, da der Gerichtsdiener 
ihn nicht ſogleich verſtanden hatte, aber erſt einige Minuten, 
nachdem ſein Befehl zur Ausführung gebracht worden war, 
erhob er ſeine Augen von dem vor ihm liegenden Akten⸗ 
fascikel zu dem blaſſen Geſicht des ſchönen, jungen Weibes, 
das da klopfenden Herzens und doch mit einem Ausdruck 
fia Entſchloſſenheit in den Zügen vor dem grünen Tiſche 
tand. 

„Sie ſind die Frau Magdalene Püttner, geborene Wald⸗ 
berg?“ fragte er, ohne von der rührenden Holdſeligkeit ihrer 
Erſcheinung im mindeſten berührt zu werden. „Seit wann 
ſind Sie mit dem Kaſſierer Friedrich Püttner verheiratet?“ 

Magda nannte das Datum ihres Hochzeitstages, und 
während die Feder des Gerichtsſchreibers, der als Proto⸗ 
kollführer fungierte, über das weiße Kanzleipapier dahin⸗ 
glitt, ſchien ſich der Unterſuchungsrichter aufs neue in das 
Studium ſeines Aktenbündels zu vertiefen. Solche ein⸗ 
leitende Pauſen, welche die ängſtliche Beklommenheit der 
Angeſchuldigten oder der Zeugen noch um ein Gewaltiges 


zu ſteigern pflegten, waren ſeiner Erfahrung nach ebenfalls 


ein vortreffliches Mittel, die für Geſtändniſſe erforderliche 
Gemütsſtimmung vorzubereiten. Auch auf Magda mußte 
der oft erprobte Kunſtgriff wohl eine gewiſſe Wirkung her⸗ 
vorbringen, denn als ob ihr dieſe ſeltſame Stille in dem 
halb verdunkelten Raume plötzlich unerträglich wurde, ſagte 
ſie mit bebender Stimme: 5 

„Man hat meinen Gatten unter dem Verdacht eines 
Verbrechens verhaftet, das er unmöglich begangen haben 
kann, und ich beſchwöre Sie, Herr Richter, ihm ſeine Frei⸗ 
heit wiederzugeben, ehe der wirklich Schuldige durch den 
Irrtum der Behörden Zeit findet, ſich der Gerechtigkeit zu 
entziehen.“ 

Der Unterſuchungsrichter legte das Aktenbündel nieder 
und betrachtete ſeine Fingernägel. 

„Ich muß Sie erſuchen, nur auf meine Fragen zu ant- 
worten,“ entgegnete er nach einer Weile in ſeinem trockenen 
Verhörston, „aber es iſt meine Pflicht, Sie gleichzeitig 


darauf aufmerkſam zu machen, daß She nach den geſetzlichen I 


(Nachdruck verboten.) 


Beſtimmungen als Gattin des Verdächtigten Ihr Zeugnis 
verweigern dürfen. Ein gleiches Recht kann nach dem Ge⸗ 
ſetz derjenige in Anſpruch nehmen, welcher Gefahr ie 
durch jeine Ausſagen ſich ſelbſt einer ſtrafrechtlichen Verfo 
gung auszuſetzen. Ich frage Sie alſo, ob Sie trotzdem be⸗ 
reit jind, in dieſer Sache Zeugnis abzulegen?“ 

„Gewiß, Herr Richter! Ich habe wahrlich keinen Grund, 
irgend etwas zu verſchweigen!“ 

„Sie wiſſen, daß Ihr Mann beſchuldigt wird, der Bank, 
bei welcher er bedienſtet iſt, eine Summe von hunderttauſend 
Mark entwendet und dieſen Diebſtahl oder dieſe Unterſchla⸗ 
gung durch eine Fälſchung der Bücher verdeckt zu haben. 
Vermögen Sie zur Beſtätigung oder zur Entkräftuna dieſes 
Verdachtes irgend etwas Tatſächliches vorzubringen?“ 

„Nichts — als daß er der rechtſchaffenſte und ehrenhaf⸗ 
teſte aller Menſchen iſt, daß er viel eher ſterben würde, ehe 
er ſeine Hand ausſtreckte nach fremdem Gut, und daß nur 
ein furchtbarer Irrtum oder eine unerhörte Schändlichkeit 
dieſes Entſetzliche über ihn heraufbeſchworen haben kann.“ 

„Mit anderen Worten alſo: Sie behaupten, zur Sache 
ſelbſt nichts bekunden zu können. So beantworten Sie mir 
denn einige Fragen. Ihr Mann bezog ein bedeutendes 
Gehalt, reichte dasſelbe hin, feine Bedürfniſſe zu beſtreiten, 
oder hatte er Schulden?“ 

„Er hat niemals mit mir von ſeinen Geldangelegen⸗ 
heiten geſprochen; aber ich weiß, daß ihm nichts ſo ſehr ver⸗ 
haßt war als leichtſinniges Schuldenmachen, und ich weiß 
auch, daß er ein kleines Vermögen beſaß.“ 

„Hatte er irgend eine Paſſion für koſtſpielige Zer⸗ 
a War er vielleicht ein Spieler oder ein Sport⸗ 
reund?“ 

„Nichts von alledem! — Seine Lebensführung war eine 
muſterhafte und ſeine perſönlichen Bedürfniſſe waren die 
denkbar geringſten.“ 

„Das mag ja für die kurze Zeit Ihrer Ehe zutreffen; 
aber Sie werden kaum mit gleicher Beſtimmtheit die Mög⸗ 
lichkeit verneinen können, daß ihn noch ältere Verpflich⸗ 
tungen — Verbindlichkeiten vielleicht, die er in früheren 
Jahren eingegangen — bedrückten. Es wäre doch ſehr wohl 
denkbar, daß er derartige Sorgen vor Ihnen geheim ge⸗ 
halten hätte, um Sie nicht zu beunruhigen.“ 

Für einen Moment war es der ſcharfen Stimme des 
Unterſuchungsrichters gelungen, einen entſetzlichen Zweifel 
in Magdas Herzen wach zu rufen. Hatte Friedrich Pütt⸗ 
ner denn nicht eine für feine Verhältniſſe gewiß beträcht⸗ 
liche Summe hergeliehen, um die Ehre ihres unglücklichen 
Vaters zu retten, und hatte er es nicht auf ſich genommen, 
nach dem Tode des Rechnungsrats eine Verſtändigung mit 
den Gläubigern desſelben herbeizuführen, ohne je mit einem 
einzigen Worte zu verraten, welche Opfer ihn dieſe Ver⸗ 
ſtändigung gekoſtet — Wie, wenn er damit wirklich eine 
ſchwerere Laſt auf ſeine Schultern geladen hätte, als ſie 
zu tragen vermochten — wie, wenn er in einer düſteren 
Stunde der Ratloſigkeit und Verzweiflung — — 
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Dioch der ſchreckliche Gedanke war ihr ſelber noch kaum 

zu klarem Bewußtſein gekommen, als ſie ihn auch ſchon weit 
rückwies, zornig auf dieſe nüchterne, ſeelenloſe Stimme, 
ie ſelbſt ihre felſenfeſte Zuverſicht für die Dauer eines 

Atemzuges hatte zum Wanken bringen können. g 

„Nein, Herr Richter, auch das iſt unmöglich!“ erwiderte 
fe erhobenen Hauptes, „dies wie alles andere, was als Er⸗ 
lärung erſcheinen könnte für eine verbrecheriſche Handlung 
meines Gatten. Er hätte mir Sorgen ſolcher Art ſicherlich 
nicht verheimlicht, und er hätte ſich ohne Zweifel auch den 
beſcheidenſten Lebensgenuß verſagt, ſo lange es einen 
Gläubiger gab, den er nicht zu befriedigen vermochte.“ 

„Sie jagen, daß Sie ſich mit den Geldangelegenheiten 
Ihres Mannes niemals befaßt hätten? Er hat Ihnen 
alſo auch nicht etwa bei irgend einer Gelegenheit größere 
Beträge übergeben mit dem Auftrage, ſie irgendwo unter- 
zubringen oder zu verbergen?“ 

„Niemals!“ 

„Aber er hatte Sie doch vorher ins Vertrauen gezogen, 
als er ſich entſchloß, nach Amerika auszuwandern?“ 

„Nach Amerika? — Wann hätte er überhaupt einen 
ſolchen Entſchluß gefaßt?“ 5 

„Bei der Hausſuchung, die geſtern in Ihrer Wohnung 
vorgenommen wurde, fand ſich ein von demſelben Tage da⸗ 
tiertes Schreiben Ihres Mannes an einen Hamburger 
Auswanderungsagenten. Sie wiſſen nichts davon? Er hat 
alſo, wie es ſcheint, doch einige Geheimniſſe vor Ihnen ge⸗ 
habt. Doch ich werde auf alle dieſe Dinge ſpäter zurück⸗ 
kommen. Vorerſt möchte ich einiges von Ihnen erfahren, 
was mit jenem Bankdiebſtahl nicht unmittelbar im Zu⸗ 
ſammenhange ſteht. War Ihre Ehe eine glückliche?“ 

Die kalten, grauen Augen des Richters hefteten ſich mit 
ſo zudringlicher Frage auf das Antlitz der jungen Frau, 
daß ſie tief erglühend das Köpfchen ſenkte. Aber ſie hatte 
ja erklärt, daß ſie nichts verſchweigen würde, und gewiß 
war es am allerwenigſten ihre Abſicht, ſich ſelber zu ſchonen. 

„Wenn ſie während der letzten Zeit nicht vollkommen 
glücklich war,“ ſagte ſie leiſe, „ſo liegt die Schuld dafür auf 
mir allein.“ : 

„Sie liebten Ihren Mann alſo nicht mehr?“ 
Mit einer ſtolzen Bewegung richtete ſich Magda empor. 


ch glaube nicht, daß irgend jemand außer meinem 


. 

Gatten ſelbſt das Recht hat, dieſe Frage an mich zu richten!“ 

„Ich ſagte ja ſchon, daß es Ihnen freiſteht, die 
Antwort zu verweigern. Aber da iſt noch einiges, das Sie 
ſelbſt angeht. Als geſtern unmittelbar nach der Verhaftung 
Ihres Mannes zu Ihrer Vernehmung geſchritten werden 
ſollte, erklärte das bei Ihnen bedienſtete Mädchen, Sie 
ſeien verreiſt, ohne daß ſie das Ziel dieſer angeblichen Reiſe 
zu nennen vermochte. Welche Gründe hatten Sie, dem 
Mädchen dieſe unwahre Angabe zu machen?“ 

Magda zauderte mit der Erwiderung. 

„Kann es Ihnen wirklich von Bedeutung ſein, Auf⸗ 
klärung darüber zu erhalten?“ 

Als wolle er ſich durch verdoppelte Rückſichtsloſigkeit für 
die hoheitsvolle Abweiſung rächen, die ihm ſoeben zuteil 

eworden war, ſagte der Unterſuchungsrichter, indem er ſie 
Bent anſah: 

„Von Bedeutung inſofern, als es ſich vor allem darum 
handelt, feſtzuſtellen, inwieweit Ihr Mann Sie als Werk⸗ 
zeug für ſeine Pläne benutzt hat.“ 

In den Augen des jungen Weibes blitzte es auf wie 
heilige Entrüſtung. 

„Sie ſprechen von ihm wie von einem überführten Ver⸗ 
brecher, und ich werde niemandem geſtatten, dies in meiner 
Gegenwart zu tun. Iſt es denn nicht Ihre Pflicht, nach 
Beweiſen für ſeine Unſchuld ebenſo eifrig und gewiſſenhaft 
gu ſuchen als nach Zeugniſſen für feine Schuld? — Und 
ann mein unglücklicher Gatte Vertrauen haben in die 
irdiſche Gerechtigkeit, wenn ihm Befangenheit und Ungerech— 
tigkeit ſchon in der Perſon des Unterſuchungsrichters be- 
gegnet?“ 

: Ihr Buſen wogte und auf ihren Wangen brannte der 
Zorn. Der Gerichtsſchreiber, welcher ſie während ihrer 
egten Worte angeſtarrt hatte wie eine überirdiſche Erſchei⸗ 
nung, ſchielte jetzt mit ſcheuem Zagen zu dem gefürchteten 

Vorgeſetzten hinüber. Es war ja unausbleiblich, daß etwas 
anz Beſonderes, Fürchterliches geſchehen mußte nach einer 
unerhörten Kühnheit. 


Aber das hagere Geſicht des Unterſuchungsrichters ver⸗ 
änderte ſich in keinem Zuge. Er lehnte ſich nur etwas be⸗ 
quemer gegen die Lehne ſeines Sitzes zurück und erwiderte 
anſcheinend ohne alls Erregung: 6 * i 

„Sie entwickeln da eine ſehr warme Beredſamkeit, Ma⸗ 
dame, aber Sie vergeſſen, daß Sie hier weder vor empfind⸗ 
ſamen Geſchworenen, noch auf dem Theater ſtehen. Sie 
würden Ihrem Gatten an dieſer Stelle jedenfalls viel mehr 
durch rückhaltloſe Wahrheit nützen, als durch ſentimentale 
und pathetiſche Phraſen.“ 

„Durch rückhaltloſe Wahrheit? — Nun wohl, Herr 
Richter. Sie ſollen die Wahrheit ohne Rückhalt vernehmen! 
Als Friedrich Püttner mich zu ſeinem Weibe machte, war 
ich bettelarm und die verwaiſte Tochter eines Mannes, dem 
er durch die hochherzige und uneigennützige Darangabe ſeiner 
Erſparniſſe Ehre und guten Namen über das Grab hinaus 
gerettet hat. Und nicht, um mich damit zu erkaufen, hatte 
er es getan, obwohl er mich mit der ganzen Kraft ſeines 
treuen Herzens liebte, ſondern ich ſelber mußte mich ihm an⸗ 
tragen, ehe er meine Hand annahm, die er nur als ein 
freies Geſchenk der Liebe, nicht -als Lohn für ſeine Großmut 
beſitzen wollte. Glauben Sie noch immer, daß dieſer Mann 
eines gemeinen Verbrechens, eines erbärmlichen Diebſtahls 
aus niedriger Habſucht fähig fer? Und glauben Sie noch 
immer an ein verbrecheriſches Uebereinkommen zwiſchen ihm 
und mir, wenn ich Ihnen ſage, daß ich vorgeſtern in ſeiner 
Abweſenheit und ohne ſein Willen das Haus verlaſſen habe, 
in deſſen Wänden ich doch nichts als Liebe und Güte er⸗ 
fohren hatte? Ich mußte es tun, weil ich ſein Vertrauen 
betrogen hatte, und weil ich mich nicht mehr würdig hielt, 
ihm vor die Augen zu treten. Wenn er nun wirklich. wie 
Sie ſagen, entſchloſſen war, nach Amerika zu gehen, ſo hat 
ihn nicht der Wunſch, ſich mit irgend einem Raube in Sicher⸗ 
heit zu bringen, dazu beſtimmt, ſondern einzig das Vor⸗ 
lungen, mir nie mehr zu begegnen und in einer neuen Um⸗ 
gebung die Erinnerung an alles Vergangene aus ſeinem 
Gedächtnis zu tilgen. Kann es Sie noch länger befremden, 
daß ich vor der Magd die eigentlichen Beweggründe meiner 
Entfernung verheimlichte und daß ich eine Reiſe vorſchützte, 
während ich mich doch nur wenige Straßen weit zu meiner 


Mutter begab? Oder iſt es Ihnen verſagt, zu begreifen, 


daß nur die äußerſte Verzweiflung, nur der Wunſch, eine 
empörende, eine zum Himmel ſchreiende Ungerechtigkeit ab⸗ 
zuwenden, einer Frau ſolches Bekenntnis ihrer Schul 
vor einem fremden, teilnahmloſen Hörer zu erpreſſen 
vermag?“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Purm Ziel. 


Von Curt Erich Flade. 
(Schluß.) (Nachdruck verboten.) 


Der Tag vor Weihnachten war herangekommen. Hilde 
wartete in einem entzückenden weißen Kleide auf Dr. Fren⸗ 
ſen, der ſie ins Theater führen wollte. Schon oft hatten 
ſich die beiden, gleich hochmuſikaliſchen Menſchen an den 
Meiſterwerken Wagners berauſcht. Heute nun wollte Dr. 
Frenſen Hilde zum erſtenmal in den „Fliegenden Hollän⸗ 
der“ führen. 

Hilde hatte bis jetzt im Textbuch geleſen und war ſchon 
davon aufs höchſte erregt. — Sie war in den letzten Wochen 
zum Weibe gereift, zum liebenden Weibe. Es war ihr klar 
abe daß ſie Dr. Frenſen liebte, heiß und glühend 
liebte! — 

Und doch — ſie ſchlug die Hände vors Geſicht, — ſie 
wußte, daß ſie nie ſein Weib werden konnte. Und ſie liebte 
ihn doch jo unbeſchreiblich! — — — 

Die Klingel ſchrillte durch die Wohnung. Hilde fuhr zu⸗ 
ſammen und ordnete ſich das Haar noch ein wenig. Dann 
trat ſie in das Nebenzimmer, in dem ſie Hilmars und ihrer 
Mutter Stimmen unterſchied. „Guten Abend, Fräulein 
Hilde,“ begrüßte ſie der Doktor. 

„Hilde, mach, daß du fertig wirſt, es iſt Zeit,“ drängte 
die Mutter. 

„Ach, wir haben ja noch eine ganze Stunde,“ verſicherte 
Hilmar, nach der Uhr ſehend, „wenn wir die Elektriſche 
nehmen, ſind wir in 25 Minuten dort. 

„Ich bin fertig, Herr Doktor,“ Hilde kam aus dem 
Nebenzimmer. 


E. 

Hilmar verwandte kein Auge von ihr. Die freudige Er⸗ 
regung hatte ihre Wangen gerötet, und ihre Augen, noch 
wie von einem feuchten Schleier überzogen, ſtrahlten. Sie 
bemerkte, daß ſeine Blicke ihr folgten und wurde rot. 

„Wir müſſen fort,“ ſagte ſie, der Mutter einen Kuß 
gebend, „adieu Mutti!“ 

„Adieu, Kleines, viel Vergnügen! Adieu, lieber Herr 
Doktor.“ 

„Adieu, verehrte Frau!“ — 

Die beiden winkten noch einmal der am Fenſter ſtehen⸗ 
den alten Dame zu und verſchwanden dann. 

Halb ohnmächtig lehnte Hilde nach Ende der Vorſtellung 
in ihrem Fauteuil. e 

„Ich hätte ſie doch nicht mitnehmen ſollen,“ dachte Hil⸗ 
mar, „ſie iſt in der letzten Zeit ſo nervös geworden. Laut 
ſagte er: „Kommen Sie, Fräulein Hilde, wir nehmen gleich 
einen Wagen, ſowas greift die Nerven zu ſehr an!“ 

Willenlos ließ ſie ſich hinausführen und ebenſo geiſtes⸗ 
abweſend ſah ſie durch die Wagenſcheiben dann in das Men⸗ 
ſchengewühl. Er ergriff ihre Hand, willenlos ließ ſie es 
geſchehen. Er ſprach ihr leiſe zu, zog ſie zuletzt zu ſich heran 
und gab ihr leiſe Koſenamen. Ein Schauer rann ihr durch 
die Glieder. Er küßte ſie heiß und lange. 

Da brach es los in ihr. Sie umhalſte ihn leidenſchaftlich 
und küßte ihn wieder und wieder. 

Dabei ſtammelte ſie abgeriſſen: „Ich hab' dich ja ſo lieb, 
ſo lieb, ich weiß ja, daß du mich nie, nie heiraten kannſt, 
aber ich will dein ſein, ganz dein, nimm mich hin, und hab' 
mich lieb.“ — — — 

Langſam ließ ſie ſich beruhigen. „Liebſtes, ja, du ſollſt 
mein werden, aber auch vor den Menſchen! Wir warten, 
was tut es? Ein oder zwei Jahre noch, und dann muß 
ich eine Anſtellung erhalten. ſt du jo lange auf mich 
warten?“ — Sie ſchien es cost nicht zu faſſen, ihre Augen 
weiteten ſich, heiße Röte überflog ihre Wangen, dann ſtam⸗ 
melte ſie: „O Gott, das iſt zu viel Glück, das iſt zu viel.“ 
Er zog ſie an ſich und ſie küßten ſich! Es gab in jenem 
Augenblicke zwei wunſchlos Glückliche auf der Welt! — — 


* * 
. 


Und ſie warteten. Der Sommer und der Winter, ſie 
kamen und gingen zweimal. Heut' vor zwei Jahren hatten 
ſie ſich kennen gelernt. Hilde ſaß am offenen Fenſter und 
blickte die Straße hinab. Sie ſummte leiſe den Fleder⸗ 
maus⸗Walzer vor ſich hin. 

Eine Schwalbe ſtrich dicht am Fenſter vorbei. Hilde 
blickte ihr nach. Nach ihrem Neſte flog ſie. Die Luft flim⸗ 
merte, es war ein unerträglich heißer Tag. 

Ein Ruck ging durch Hildens Geftalt. Da unten kam 
„er“! Sie flog ihm entgegen, wie der Wind zur Garten⸗ 
tür hinaus. 

Frau Beckert ſah die heiden Arm in Arm kommen, Hilde 
trug einen Strauß dunkelglühender Roſen und blickte glück⸗ 
ſelig zu ihren Bräutigam auf. In ihrem Blick lag alles, 
was ſie für ihn fühlte, Liebe, Vertrauen und Treue. 

Und er beugte ſich zärtlich zu ihr herab, wie es ſchien 
im eifrigſten Erzählen begriffen. 

Mutti, Mutti, hör' nur mal,“ ſtürmte Hilde ins Zim⸗ 
A „Hilmar erzählt eben, daß er —“ ſie war ganz außer 

em. 

„Nun, was erzählt er denn ſo Welterſchütterndes? 
Guten Abend, Hilmar!“ begrüßte ſie den eintretenden 
Doktor. 

„Guten Abend, Muttchen!“ erwiderte er, „doch nun höre 
die frohe Botſchaft —“ 

„Er wird angeſtellt, Mutti,“ unterbrach ihn Hilde. 

„Herrgott, Kind, laß mich doch erſt erzählen,“ lachte 
er glücklich und zog ſie mit ſich aufs Sofa. 

„Alſo die Sache iſt kurz folgende: In Hamburg iſt 
ein Raubmord geſchehen. Die Erörterungen darüber ſind 
mir übertragen worden und man hat durchblicken laſſen, 
daß ich auf eine ſofortige Anſtellung hoffen darf, wenn ich 
den Kerl erwiſche. Und ich werde ihn erwiſchen,“ ſetzte er 
a hinzu und zog feine Braut näher an ſich und 
üßte ſie. 

„Ich fahre gleich morgen,“ fuhr Dr. Frenſen eifrig fort, 
„ich denke den Mordbuben — wir haben ſchon einen be⸗ 
ſtimmten Verdacht auf den ſogenannten „wilden Fred“, einen 
Amerikaner — beſtimmt noch in Hamburg zu fallen.“ 


„Und dann, Hilde, dann wird Hochzeit gemacht!“ Er 
lachte glückſelig und zog ſie am Ohr. 
* * N 
* 


Am andern Morgen führte der Schnellzug Dr. Frenſen 


nach Hamburg. Der Abſchied war ſehr ſchmerzlich, denn in 
den zwei Jahren waren die Verlobten nie länger wie einen 


oder zwei Tage getrennt geweſen. Hilde hatte zum Herz- 


erbrechen geweint. Hilmar lehnte ſich in die Polſter zu⸗ 
rück und ſchloß die Augen. Er verſuchte, ſich einen Plan 
für ſeine Hamburger Tätigkeit zurechtzulegen, aber immer 
wieder kehrten ſeine Gedanken zu der Zurückgelaſſenen zu⸗ 
rück. Er ſpürte ein eigenartiges Gefühl, eine Art Bangen, 
und hätte am liebſten ſofort zurückeilen mögen, nur um ſie 
zu ſehen, ſprechen zu hören. 

„Unfinn,“ ſagte er endlich laut und ſprang auf, „ein 
Staatsanwalt darf doch kein Herz haben!“ fügte er lächelnd 
hinzu. 

* * 
* 


Anftechigende Tage folgten, waren aber auch von Erfolg 
gekrönt. Soeben hatte Dr. Frenſen erfahren, daß der Täter, 
den er richtig in jenem „wilden Fred“ vermutet hatte, be- 
abſichtigte, heute mit dem Dampfer nach Amerika zu ent⸗ 
wiſchen. Dabei nun ſollte er verhaftet werden. Dr. Fren⸗ 
ſen hörte ſoeben den Bericht des ihm zugeteilten Kriminal⸗ 
ſchutzmanns an, der ihm nähere Einzelheiten über die Er⸗ 
mittelung berichtete. 

„Und unter welchem Namen will er ſich einſchiffen?“ 
frug Hilmar, ſich Notizen machend, als jener geendet. 

„Unter ſeinem wirklichen Namen, den natürlich längſt 
niemand mehr hier kennt: Alfred Beckert. Er iſt eigentlich 
Deutſcher — doch Herr Aſſeſſor, fehlt Ihnen etwas? Hier 
iſt der Bleiſtift.“ Er hob den Stift, der Hilmars Hand ent⸗ 
glitten war, auf und ſchaute den Aſſeſſor beſorgt an. 

Hilmar ſetzte mehreremal zum Sprechen an, doch kein 
Laut kam über ſeine Lippen. 

„Ich danke,“ ſagte er endlich mühſam, „ich habe mich ein 
bißchen überanſtrengt,“ ſetzte er möglichſt unbefangen hin⸗ 
zu, „alſo wie war der Name des — des Mörders?“ 

„Alfred Beckert, gebürtig aus Oſtpreußen. Seine An⸗ 
gehörigen ſolten ſogar den beſſeren Kreiſen angehören,“ be⸗ 
richtete Schindler, der Schutzmann; „überarbeiten Sie ſich 
man nich, Herr Aſſeſſor,“ ſetzte er treuherzig hinzu, „Sie 
ſehen ganz blaß.“ 

„Schon gut, Schindler, alſo ſeien Sie um 2 Uhr am 
Dampfer,“ verſetzte Hilmar, „Morgen!“ 

„Guten Morgen, Herr Aſſeſſor!“ Der Schutzmann 
klappte die Hacken zuſammen und machte kehrt. 

„Er hat ſich überanſtrengt,“ dachte der Brave bei ſich, 
„muß ihm viel daran liegen, dieſen Beckert zu erwiſchen!“ 

Hilmar ſank vernichtet auf das Sofa. Er ſchlug die 
Hände vors Geſicht. Vor ſeinen Augen ſtand in feuriger 
Schrift immer nur das eine: „Ihr Bruder!“ Hildes Bru⸗ 
der — ein Verbrecher — ein Mordbube. Ein Eiſenbahnzug 
rollte vorüber. Die Räder klapperten: Ihr Bruder! Ihr 
Bruder! — 

Er ſtöhnte. Alles war verloren! Aus! Hilmar ſprang 
auf. Halt, konnte er ihn nicht entwiſchen laſſen? Wenn 
jener erſt in Amerika war, fand ihn niemand! Seine Leute 
konnte er auf eine falſche Spur locken. 


Sein Dienſteid fiel ihm ein. Er ſchrie auf vor innerer 


Qual. Keine Rettung! Der Mörder blieb doch trotz allem 
ihr Bruder! 

In fliegender Haſt ſchrieb er an einen Kollegen, daß er 
die Verhaftung vornehmen ſollte, da er ſich unwohl fühle. 
Dann ließ er den Brief ſofort forttragen, als ob er Angſt 
or ihm hätte, Furcht, daß er ſeinen Entſchluß noch bereuen 
önnte, 

Er ſchrieb einen langen, langen Brief an feine Braut, 
deſſen Quinteſſenz war: „Ich habe meine Pflicht getan“! 

Eine Stunde darauf krachte ein Schuß. Als man die 
Tür erbrach, lag Dr. Hilmar Frenſen entſeelt am Boden. 

* & * 

Vierundzwanzig Stunden ſpäter zog man eine Unbe⸗ 
kannte aus dem Müggelſee. Das Signalement lautete: 
„Graue Augen, aſchblondes Haar, ſchlanke Figur, ſchwarze 
Kleidung“. In der Taſche ein Briefumſchlag, von deſſen 
Aufſchrift nur das Wort Hilde leſerlich geblieben war. — 


Io) 


| — 


Bolksfchullehrer-Examen im Jahre 1729, 


Es iſt eine bekannte Tatſache, daß noch bis zum Beginn 
des 19. Jahrhunderts in vielen deutſchen Staaten die Volks⸗ 
ſchullehrer neben ihrem Lehrerberuf ein Handwerk be⸗ 
trieben, oder beſſer geſagt, daß Handwerker als Volksſchul⸗ 
lehrer angeſtellt wurden, die dann ihre Lehrertätigkeit nur 
als eine Gelegenheit zu einem Nebenverdienſt anſahen. 
Einen Einblick in die Kenntniſſe derjenigen Perſonen, welche 
ſich um ein Schulamt bewarben, gewährt uns ein Prüfungs⸗ 
protokoll über eine Lehrerwahl in einem pommerſchen Dorfe 
im Jahre 1729. Das Protokoll, das von dem Ortsgeiſt⸗ 
lichen abgefaßt wurde, lautet: 

„Nachdem auf geſchehenes tödtliches Ableben des bis⸗ 
herigen Schulmeiſters ſich nur fünf Liebhaber gemeldet, jo 
wurde zunächſt vom Ortspfarrer in der Kirche vor Augen 
und Ohren der ganzen Gemeinde die Singprobe mit drei Be⸗ 
werbern fürgenommen und nach deren Beendigung dieſelben 
im Pfarrhaus noch weiter auf folgende Art und Weiſe 
geprüft: 

Johann Schütt, ein Keſſelflicker von allhier, hat 50 Jahre 
des Lebens auf Erden gewandelt und hat drei geiſtliche Lie⸗ 
der geſungen mit ziemlichem Beifall. Geleſen und buch⸗ 
ſtabiret Geneſis 10, 13 bis 18, auch nicht uneben. Beim 
Katechismus bemerkte man, daß er ſothanen Stücken noch 
nicht in Uebung ſtehet. Nach dem Diktat drei Reihen ge⸗ 
ſchrieben — ging an. Was Buchſtabiren betrifft, doch zehn 
Fehler! Des Rechnens nur im Addiren erfahren. 

Martin Ott, Schuſter allhier, 30 Jahre des Lebens alt, 
hat in der Kirche drei Lieder geſungen. Hat aber noch viel 
Melodie zu lernen, auch könnte feine Stimme beſſer fein, 
Geleſen hat er Geneſis 10, 26 bis aus; buchſtabirte Vers 16 
bis 29. Das Leſen war angehend, im Buchſtabiren machte 
er zwei Fehler. Dreierlei Handſchrift hat er geleſen — 
mittelmäßig; drei Fragen aus dem Verſtand beantwortet 
recht; drei Reihen nach dem Diktat geſchrieben — vir 
Fehler; des Rechnens iſt er durchaus unerfahren. 

Friedrich Loth, ein Unteroffizier in Schl., 45 Jahre des 
Lebens alt, hat zwei geiſtliche Lieder geſungen. Gut, ſtarke 
Stimme, doch fehlt die Melodie im Ganzen, ſiel einmal in 
ein ander Lied. Dreierlei Handſchriften fertig geleſen. 
Geleſen und buchſtabiret Geneſis 10, 13 bis 18, ging ziem⸗ 
lich. Katechismus — wohl inne. Vier Fragen aus dem 
Verſtand — ziemlich. Nach dem Diktat drei Reihen, doch 
mit acht Fehlern. Rechnen — Addiren und ein bischen 
Subtrahiren inne!“ 

Da man, wie es in dem Protokoll weiter heißt, dem 
Keſſelflicker, ſintemalen er viel durch das Land ſtreichen 
würde, nicht trauen zu können glaubte, der Kriegsknecht da⸗ 
gegen wohl die Fuchtel gegen die armen Kindlein zu ſtark 
gebrauchen würde, ſo wurde ſeines guten Rufes wegen 
Martin Ott einſtimmig zum Schullehrer gewählt. Vergleicht 
man mit den Kenntniſſen der damaligen Schulamtsbewer⸗ 
bern die ſorgfältige wiſſenſchaftliche und erzieheriſche Vor⸗ 
bildung der Volksſchullehrer in der Gegenwart, ſo darf man 
wohl mit vollem Recht ſagen, daß der Unterſchied zwiſchen 
jener Zeit und heute ſo groß iſt wie zwiſchen Tag und Nacht. 


Ueber die Enkſtehung bekannker Gedichte. 


Goethes Erlkönig verdankt folgendem Vorfall ſeine Ent⸗ 
ſtehung: An einem Apriltage des Jahres 1781 nahm ein 
wohlhabender Landwirt bei dem Dorfe Kunitz ſein einziges, 
bon einer bösartigen Krankheit befallenes Kind mit ſich auf 
ſein Pferd und ritt eiligſt nach Jena, um dort einen Pro⸗ 
feſſor der Medizin zu konſultieren. Dieſer erklärte aber, 
daß er den Knaben nicht zu retten vermöge, und troſtlos 
jagte der Vater mit dem Kinde an dem Gaſthauſe „Zur 
Tanne“ vorbei, über die mit Buſchwerk beſtandenen Wieſen 
nach dem heimiſchen Dorfe zurück. Ehe er dasſelbe jedoch 
erreichte war der Liebling in ſeinen Armen verſchieden. 
Goethe kam einige Tage ſpäter in die dortige Gegend, wo 
man ihm dieſen traurigen Fall erzählte. Ergriffen zog ſich 


der Dichterkönig in das Eckzimmer „Zur Tanne“ zurück und 
dichtete hier ſeine herrliche Ballade. 
* 1 


Ueber den Urſprung des trefflichen Lenauſchen Gedichtes 
„Der Poſtillon“ wird folgendes erzählt: Der Dichter fuhr 
einmal in Geſellſchaft des alten Dekans Fraas aus Balin⸗ 
gen mit der Poſt von Stuttgart auf der alten Heerſtraße 
nach Balingen. In Hechingen war Pferdewechſel, und ein 
neuer Poſtillon nahm den Bockſitz ein. Es war bereits Nacht 
geworden, als es im ſcharfen Trabe gen Balingen giag. 
Eine kurze Wegſtunde vom Ziele ließ der Kutſcher die Pferde 
plötzlich langſamer laufen und ſchließlich im Schritt gehen. 
Die Inſaſſen fragten nach dem Grunde dieſes auffälligen 
Tempos, und der Schwager antwortete: „Do iſch Stein⸗ 
hofen, und do drüben iſch der Kirchhof. Do hat man mein' 
Kameraden vorig' Woche vergraben, 's war a guater Kerle; 
jetzt muaß i ihm aber ſei Leiblied bloſa, das hat er alleweil 
am liebſchte g'hört und ſelber bloſa!“ Und er ſetzte das 
Poſthorn an und blies in die ſchöne Maiennacht das Leib⸗ 
lied ſeines Kameraden hinüber zum friſchen Grabe. 

„Lang mir noch im Ohre lag 
Jener Klang vom Hügel —“ 

Unter ſolchem Eindrucke kamen der Dichter und ſein 
Reiſegefährte auf der Poſtſtation im nahen Balingen an. In 
der „Alten Poſt“ ſetzte ſich Lenau ſogleich an den Schreib⸗ 
tiſch und entwarf feinen „Poſtillon“. 


Wie mancher träumt eine künftige Glückſeligkeit und 
verſchläft darüber die gegenwärtige. 
* 


„Oberflächliche Bildung iſt ein leichter Lack, der in der 
Hitze der Leidenſchaft ſofort abblättert. 
Er 
Ein fehlender Knopf fällt in der Geſellſchaft mehr auf 
als ein fehlender Kopf. 8 5 
Die Welt iſt voll Blumen. Sowie man ſie aber pflückt, 


ſind ſie auch ſchon verwelkt, und nur ſelten gelingt es, eine 
ins eigene Gärtlein zu ſetzen. 


Die zwölf Urſachen zum Heiraten. 
Der Erſte tut's um die Dukaten; 
Der Zweite um ein hübſch Geſicht; 
Der Dritte will nicht länger warten; 
Der Vierte, weil Mama ſo ſpricht; 
Der Fünfte, um ſich zu ergötzen; 
Der Sechſte iſt nicht gern allein; 
Der Siebente will ſich ruhig ſetzen; 
Der Achte denkt: 's muß einmal ſein; 
Der Neunte tut's aus Mitleidstriebe; 
Der Zehnte bloß aus wahrer Liebe; 
Der Elft' und Zwölfte ſind ſo dumm, 
Die wiſſen ſelber nicht, warum. 

d. 


Auf einem Ball unterhielt man ſich über die Eitelkeit, 
und eine junge Dame bemerkte, daß die Herren dieſe ſchöne 
Tugend in zehnmal ſtärkerem Grade beſäßen, als die 
Damen. „Ich werde es Ihnen gelegentlich beweiſen,“ fügte 
fie lächelnd hinzu. Nach einer Weile, als das Geſpräch ver⸗ 
geſſen ſchien, ſagte ſie plötzlich laut: „Der ſchönſte Mann im 
Saal hat einen Fleck auf jenem Frack!“ — und in der Ta 
hatte ſie die Genugtuung, alle Herren, die es hörten, prüfend 
ihre Kleidungsſtücke muſtern zu ſehen. 


Rätſei. 
Die erſte ſchützte manche Stadt, 
Die zweite manches Wirtshaus hat im Schilde. 
Im nord'ſchen Meer ein Säugetier, 
Zeigt ſich das Ganze meiſt nur dir im Bilde. 
Auflöſung des Rätſels folgt in der nächſten Nummer. 


